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Waffenſtillſtandsbruch durch Polen
Polniſcher Vormarſch auf Wilna
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Starke Erregung in Litauen,
Wilna, 9. Oktober.

Die litauiſche Telegraphenagentur meldet: Am 7. d. M.
Interzeichneten die Polen in Gegenwart derereetderten Schiedsgerichts kommiſſion den

Paffenſtillſtandsvertrag mit Litauen. Noch am
lben Abend griffen ſie die litauiſche Stellung unerwartet an,
rchbrachen die Demarkationslinie und ſetzten mit ungewöhnlich

arken Kräften den Vormarſch gegen Wilna fort. Es
haben ſich erbitterte Kämpfe entſponnen. Jn Stadt und Land
haben ſich Bürgerwehren gebildet. Der polniſchen Uebermacht iſt

e gelungen, bis auf 16 Kilometer gegen Wilna vorzurücken. Die
jnteralliierten Kommiſſionen haben ſich bereiterklärt, den Schutz

derlitauiſchen Jntereſſen in Wilna zu übernehmen.
Sie haben einen neuen Verſuch unternommen, dem polniſchen
Lormarſch Einhalt zu gebieten. Der unerhörte Bruch des Waffen
illſtandes und anderes rufen in allen Schichten des Volkes
ärkſte Erbitterung hervor

Generalſtabsbericht der polniſchen Armee vom 8. Oktober:
Abteilungen unſerer Nordtruppen beſetzten Oſchinjany Soly
und ſchnitten auf dieſe Weiſe die Giſenbahnverbindung
Molodecznon-Wilna ab. Jm litauiſchen Grenz
gebiet griffen die Litauer trotz des Waffenſtillſtandes unſere

Stellungen beim Dorfe Maluki an;
ſchritten den Fluß Mereczanka.

Polniſch ruſſiſche Friedensverhandlungen
in Warſchau

h. Genf, 9. Oktober.
zum polniſch- ruſſiſchen Vor

rieden, p die endoültigen Friedensverhandiungen am
Oktober in Warſchau beginnen werden. Die polniſche Arwee

ſoll bis dahin in voller Kriegsſtärke erhalten bleiben.
Die Polen haben in Riga das Beſtehen eines Bünd niſſes
mit der Regierung des Generals Wrangel in
Sürdrußland zugegeben.

Nach einer „Secolo“Meldung aus Paris hat das franzöſiſche
u Polen einen neuen Kredit von 34 Miliarden Franken bewilligt.

litauiſche Vorpoſten über

„LFaras“ meldet

Wrangels Siegesbericht
W. Konſtantinopel, 9. Oktober.

Der Heeresbericht des Generals Wrangel vom 5. Oktober be
ſagt: Die bolſchewiſtiſche m n gegen Sinel-nikow iſt abgeſchlagen. Jm egenarur ſt machte die
Armee Wrangels 700 Gefangene und erbeutete fünf Züge und
zwei Geſchütze. Zwei friſcheingeſetzte Infanterie und eine
Kavalleriediviſion wurden in die Flucht geſchlagen. Nördlich von
Wolnowacha wurden bereits 1000 Gefangene gezählt. An der
Küſte des Aſowſchen Meeres und im Donetzgebiet rückt die Armee
Wrangels vor.

Frankreich und die
Der Kampf um Genf

Franzöſiſche Ausflüchte.

Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
W. Paris, 9. Oktober.

Wie „Petit Pariſien“ meldet, hat die franzöſiſche Re
Kkerung auf die engliſche Note, mit der Frankreich auf
gefordert wird, zur Regelung der Wiedergutmachungsfrage bal
digſt die Finanz konferenz in Genfzuſammenzu
berufen, die Antwort erteilt. In der Antwort heißt es
am Schluß: Niemals iſt in Spa eine internationale
Konferenz vorgeſehen, lediglich eine Sachverſtän
digen konferenz ſollte ſtattfinden, an der, wenn möglich,
eine beſondere franzöſiſche Kommiſſion teilnehmen ſollte. Zuvor
ſollten ſich die techniſchen Delegierten zuſammenfinden,
um alle techniſchen Fragen zu klären, ehe ſich die Finanz-
männer beſprechen. Jn dieſem Sinne würden in nächſter Zu
kunft, wie das Blatt aus angeblich authentiſcher Quelle erfährt,
Beſprechungen zwiſchen Frankreich und Eng
land ſtattfinden.

J k. Genf, 9. Oktober.uUeker die Schritte, die von der engliſchen Negierung
in Paris hinſichtlich der Genfer Konferenz unternommen
worden ſind, werden jetzt weitere Einzelheiten bekannt.
Es handelt ſich, wie ſchon kurz mitgeteilt, um eine ausführ
liche Nate, die ron Lord Curzon unterzeichnet iſt, und in der
kie Frage der Wiedergutmachung gufgerollt iſt. Die Note
gibt zunächſt einen zuſammenfaſſenden Rückblick über die Ent
wicklung der ganzen Angelegenheit ſeit der Konferenz von Spa
und fordert dann ebermals den Zuſammenſchluß einer tech
niſchen Honferenz. Wenn es nicht in Genf iſt, dann
arderswo. Nach Abhaltung dieſer techniſchen Konferenz ſoll dann
ein allgemeiner internationaler Kongreß der
Regierungshäupe: ſtattfinden, ähnlich wie in Spa, auf dem
dann die Wiedergutmachungsfrage endgültig
erledigt werden ſoll.

1. Genf, 9. Ok.ober.
Das franzöſiſche Finanzminiſterium teilt mit, daß nunmehr

alle übrigen Miniſterien ihre Ausgabenrechnung für
1920 eingereicht haben und daß das Kriegsminiſterium
allein ſeine Ausgaben derart erhöht, daß der Budgetgeſetzentwurf
für 1921 26 Milliarden regelmäßige Ausgaben beanſpruchen
wird gegenüber 22 Milliarden im Jahre 1920. Dazu kommt ein

Lloyd Georges Politik
w. Amſterdam, 9 Oktober

„Telegraaf“ meldet aus London: Lloyd George hielt auf der
Labresverſammlung des Nationalrates der liberalen Partei von
Vales eine Rede, worin er den Gedanken einer Koga
litiens regierung verreidigte. Er wies darauf hin, daß
Asquith ſelbſt im Jahre 1915 die erſte Koalitionsregierung ge

Lloyd Ecorge betonte, in beinahe allen Ländern
hätten die Umſtärde während und nach dem Kriege Koga
litronsregiernngen notwendig gemacht. Amerika iſt
eie Ausnahme, aber Amerika kam erſt ſpät in den Krieg und was,
ſagte Lloyd George, ſehen wir jetzt in Amerika? Dort iſt der

nicht unterzeichnet worden,

t ieſem Lande heftig wütet. Wäredieſes auch in Cugland geſchehen, ſo würde auch England ſich
noch im Kriege mit ſeinen ſrüheren Feinden befinden.

Zur Verggubeiterfrage erklärte Tohd George, es

Genfer Konferenz
Budget der außerordentlichen Ausgaben in der Höhe
von 24 Milliarden für den Wiederaufbau der vom Kriege
betroffenen Provinzen und die Unterhaltung der Truppen im

r v Gebiet. Dieſe r n ſollen einfach als Kriegsentſchädigung Deutſchlands gut
rieben werden. An der Pariſer Börſe wurden geſtern

00 Mark mit 24 Franken notiert, ſo z nach Aufſtellung der
Budgetentwürfe Deutſchland allein im Jahre 1921 nahezu 100
Milliarden in Franken zu zahlen hätte.

Internationale Verkehrskonferenz
W. London, 9. Oktober.

Nach einer „Times“ Meldung aus r vereinigten
ſich heute die Delegierten von Frankreich, Jtalien,
England und ſeinen Kolonien ſowie der Vereinigten
Staaten, um ſich über Verkehrsfragen inter
nationaler Natur zu beraten. Die Beſprechung ſoll der
Vorbereitung einer großen internationalen Ver
kehrskonferenz dienen. Die Amerikaner werden die
Ueberweiſung der ehemaligen deutſchen Kabel
verlangen.

5uſammentritt des Völkerbundsrates
W. Brüſſel, 9. Oktober.

Der auf den 14. Oktober feſtgeſetzte Zuſammentritt des
Völkerbundsrates in Brüſſel ift auf den 20. Oktober verſchoben
worden.

Ein Umſchwung in Kmerika
(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

Amerika für den Völkerbund.
k. Baſel, 9. Oktober.

Wie aus New-Hork gemeldet wird, mach: ſich in amerikani
ſchen Geſchäftskreiſen, wie auch innerhalb der politiſchen Par
teien bis zu den Republikanern in den letzten Tagen ein Um
ſchwung zugunſten des Beitritts der Vereinig
ten Staaten zum Völkerbund geltend. Jn den gut
informierten Kreiſen zweifelt heute niemand mehr, daß auch die
Vereinigten Staaten nicht länger dem Völkerbund fernbleiben
würden. Die Gründe für dieſen Umſchwung ſind ausſchließlich
wirtſchaftlicher und finanzieller Natur. Das Geſchäfteleben ſtockt.
Amerika leidet an einen Ausfall an Gold und Waren und die
Arbeitsloſigkeit nimmt tatſächlich beängſtigende Form an und
droht zu einer Kataſtrophe zu werden Jn der Wallſtreat iſt
man übergeugt, daß der Völkerbund allein imſtande ſein wird,
auf dem Wege einer int er nationalen Verſtändigung
die wirtſchaftlichen und finanziellen Schwierigkeiten zu beheben.

nerde lediglich von den Bergleuten verlangt, daß die Stein kohlen
erzengung ſo werde, wie das erſte Quartal dieſes Jahres war,
dann könnten ſie zwei Schilling Lohnerhöhung pro Tag erhalten.
Er hoffe darauf, doß der geſunde Verſtand der Bergarbeiter
ſicgen werde. Zur ruſſiſchen Frage führte Lloyd George
aus, es habe keinen Zweck, Frieden mit Rußland zu ſchließen, dr
die Sowjetregierung kein Vertraven zu erwecken wiſſe und ihr
Wort nicht halte und unter der Maske eines Friedensfreundes
in England die politiſche Atmoſphäre zu vergiften traclkge.

Die Verſammlung nabm einitimmig eine Vertrauensreſo-
hution für Lioyd George an.

In einem Briefe an die Weſtminſter Gagzette“ tritt Grey
der Auffaſſung von Asquith entgegen, wonach Jrland ausge
dehnte Selbſtändigkeit und das Recht, ein eigenes Heer zu halten,
gegeben werden ſollte. Grey ſchreibt, die iriſchen Häfen
bilden unſer Tor nach der Außenwelt. Der Schlüſſel zu
dieſem Tor muß in London aufbewahrt werden, damit
das Tor nicht gegen unſern Willen geſchloſſen werden kann.

Geſchäftsſtelle Berlin: Bernburger Str. 80.
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Die Brüſſeler KRatſchläge
Die Brüſſeler Finanzkonferenz hat nunmehr ihre

Arbeiten abgeſchloſſen. Da iſt es denn an der Zeit, ſichRechenſchaft über den Wert der von den finanziellen Sach-

verſtändigen aller Länder geleiſteten Arbeit zu geben. Vom
Standpunkt der Konferenz ſelbſt, iſt die in Angriff ge
nommene Arbeit als vollkommen gelungen zu bezeichnen,
denn die Konferenz hatte nur den Zweck, den einzelnen
Regierungen Richtlinien über beſtimmte Probleme vorzu
ſchlagen. An ſolchen Ratſchlägen und Richtlinien liegt nun
in der Tat kein Mangel vor. Wenn man zwiſchen den
Zeilen zu leſen verſteht, ſo iſt auch zu erkennen, daß die eine
oder andere der aufgeſtellten Forderungen auf ſpeziell
deutſche Verhältniſſe abzuzielen ſcheint. Zum Programm
der Konferenz gehörte jedoch, dem deutſchen Problem,
namentlich aber der Wiedergutmachungsfrage ein Themg,
das ſich wie kaum ein zweites für die Verhandlungen einer
internationalen Finanzkommiſſion geeignet hätte mit ge
radezu ängſtlicher Vorſicht aus dem Wege zu gehen.

Die gefaßten Beſchlüſſe ſind in einem ganz großen
Rahmen gehalten. Daraus erklärt ſich auch deren Ver
ſchwommenheit. Dies hat ſeinen Grund vor allem darin,
datz der Gegenſtand der Beratungen nicht eng genug
umſchrieben war: will man über Wechſelkurſe, internationale
Kredite und Handelsbeziehungen Formulierungen finden,
die möglichſt allgemeingültig ſind, ſo können naturgemäß
die konkreten Verholtniſſe eines beſtimmten Staates
darin keinen Niederſchlag finden. Und die deutſchen
Zuſtände ſind beſonders infolge des Verſailler Vertrages ſo
eigenartig, daß es für uns unmöglich erſcheint, die abſtrakten
Ratſchläge der Brüſſeler Konferenz in erfüllbare Einzelforde-
rungen für unſere künftige Wirtſchafts- und Finanzpolitik
unmtzufetzen. Reicher an Ergebniſſen wäre Brüſſel jedenfalls,
wenn man, was mit dem urſprünglichen Programm
durchaus vereinbar geweſen wäre, die beſonderen deutſchen
Verhältniſſe, unſere Produktions- und Zahlungs
fähigkeit zum Gegenſtand ſachverſtändiger Unterſuchung
gemacht hätte. Ebenſo wie die nüchtern beobachtenden und
urteilenden Sachverſtändigen Einigkeit über mehr theoretiſche
Welthandelsprobleme erzielten, wären ſie vermutlich auch zu
einer einheitlichen Auffaſſung über die deutſche Wirtſchaft
gekommen. Denn unter Leuten mit geſchultem wirtſchaft
lichen Blick ſind ſo kraſſe Verſchiedenheiten in der Be
urteilung der deutſchen Leiſtungsfähigkeit, wie ſie in den
letzten Tagen die Ententepreſſe zeigt, ausgeſchloſſen. Und
ein anerkanntes Urteil über Deutſchland wäre von der
größten Bedeutung für die Löſung der trotz Brüſſel unge
löſten wirtſchaftlich- politiſchen Probleme, die ſich aus der
geforderten Herſtellung eines wirklichen Friedens ergeben.

Statt deſſen ſind nur allgemeine Ratſchläge gegeben
worden, die wir größtenteils bereits kannten. Die meiſten
der erteilten Ratſchläge mögen für Staaten dritten und
vierten Grades, die vielleicht zeit ihres Beſtehens die Grund
ſätze einer geordneten Finanzgebarung noch nicht zur An-
wendung gebracht haben, paſſen, Deutſchland braucht beſſeren
Rat und tatkräftigere Hilfe. Die Wurzel unſeres Finanz-
elendes liegt doch hauptſächlich in den wirtſchaftlichen und
finanziellen Beſtimmungen des Friedensvertrages. Dieſen
von Grund aus umgeſtalten, heißt Hand an unſeren finan-
ziellen Wiederaufbau legen. Theorien, die für uns auf
Grund ſpezieller Verhältniſſe nicht durchführbar ſind, nützen
uns nichts.

Die Konferenz fordert eine Einſchränkung der
Rüſtungsausgaben. Das iſt eine Forderung, die ſich
doch wohl nur auf die Siegerſtaaten beziehen kann. Dieſe
müſſen vom Völkerbund dauernd im Auge behalten werden,
die immer größeren Umfang annehmen, zu großem Teil
ſogar auf Koſten des verarmten Deutſchland. Der
Reichsſchatzminiſter Raumer hat in dieſen Tagen die Summe
genannt, die Deutſchland für die Unterhaltung der Truppen
im beſetzten Gebiet aufzuwenden hat. Es ſind allein 15 Mil
liarden Mark für dieſen Zweck in den diesjährigen Reichs
etat eingeſtellt worden. Einſchließlich dieſer Summe ſtehen
wir im Etat für 1920 vor einer Geſamtleiſtung von
40 Milliarden aus Anlaß des verlorenenKrieges. Der Geſamtfehlbetrag für 1920 wird auf
67,7 Milliarden Mark beziffert. Fielen die finanziellen Ver
pflichtungen aus dem Friedensvertrag beſcheidener aus, oder
beſſer vorläufig ganz weg, ſo ergäbe ſich für unſere Finanzen
ein weſentlich günſtigeres Bild. An dieſem Punkt wäre alſo
der Hebel einzuſetzen, wenn man Deutſchland ernſtlich helfen
wollte. Unter dieſem Geſichtswinkel müſſen wir die finan
ziellen Ergebniſſe der Brüſſeler Finanzkonferenz betrachten,

Die unmittelbaren wirtſchaftlichen Ergebniſſe
der Brüſſeler Konferenz ſind ſomit ziemlich mager, und was
für Vorteile Deutſchland von dieſen Ergepniſſen haben wird,
hängt davon ab, inwieweit die Natſchläge von den anderen,
den ſtarken Staaten vor allem, befolgt werden. In dieſer
Hinſicht iſt man auf Grund des Konferenzverlaufs wohl zu
einer gewiſſen Hoffnung berechtigt. Jn Brüſſel hat ſich doch
immerhin die Möglichkeit eines Zuſammenarbeitens igt
und diejenigen Kreiſe in allen Ländern, welche die Nöts
der Weltwirtſchaft ſachlich, frei von Chauvinismus beobachten
und zu heilen beabſichtigen, haben zweifellos eine Stärkung

e



fahren. Es bleibk zu hoffen, daß die Sachverſtändigen,die ich in Brüſſel thun miteinander ausſprachen, auf die

künftige Politik ihrer Regierungen einen wachſenden Ein
Zu innen. Jn einem Artikel des „Nieuwe Rotter-

Courant“ ſchreibt Profeſſor Caſſel zur Frage des
erhältniſſes von Politik und Wirtſchaft: „Die Politiker
ben während des Krieges und nach dem Kriege alles ge

kan, um die Weltwirtſchaft in Unordnung zu bringen. Jetzt
glaubt man, daß ſämtliche wirtſchaftlichen Fragen innerhalb
einiger Wochen in einer Finanzkonferenz geordnet
werden können. Das iſt aber unmöglich und wird noch un
möglicher, weil der Konferenz verboten iſt, ſich in
politiſche Fragen einzumiſchen.“ g
Obwohl der Konferenz die Politik verboten war, ent
halten die meiſten Beſchlüſſe doch unausgeſprochene Voraus-
angen, die nur von den Politikern geſchaffen werden
önnen. So endet die Brüſſeler Konferenz nur ſcheinbar mit

der Formulierung von wirtſchaftlichen und finanziellen
Reſolutionen, ſie verlangt eine politiſche Ergänzung.Von dieſen zu ſchaffenden Vorausſetzungen iſt für Deutſch

land die wichtigſte: Herſtellung wahrhaft friedlicher Be
ziehungen und Wegräumung der politiſchen Hinderniſſe der
Wirtſchaft. Das bedeutet aber: an Stelle der Diktatmethode
müſſen Abmachungen treten, die auf den tatſächlichen Ver-
hältniſſen fußen. Erſt wenn unſere internationalen Be
ziehungen in dieſem Sinne geregelt ſind, haben Forderungen
wie: normales Budget, Einſchränkung der Staatsausgaben,
Abbau der Jnflation, Ausſicht auf Erfüllung. Ob Brüſſel
ein Markſtein auf dem Wege zu einer nüchternen, internatio-
nalen Wirtſchaftspolitik bedeutet, wird die Regelung der
Wiedergutmachungsfrage der immer wieder hoffenden Welt
in naher Zukunft lehren können.

Der Seitungsſtreik in Berlin
w. Berlin, 9. Oktober.

Nach einer Korreſpondenz Meldung an die Abendblätter
re die Berliner Buchdrucker Organiſationen
en Ausſtand im Buchdrucke gewerbe mit Hilfe der Keichs-

wwganiſation über Berlin hinaus ausdehnen, folls die Eini
ungs- Verhandlungen kein Ergebnis haben. Ame wollten die BVetriebewäte der großen Berliner Ver
a Stellung nehmen.ine Korreſpondenz- Meldung an die Abendblätter beſagt:

Auf Grund ihrer ympathieerklärung für dieeitungsverleger durch die Buchdruckereibeſitzer haben ſich
150 Firmen bereit erklärt, die Herſtellung der

eitungen und die ſonſtigen Arbeiten der Zeitungsbetriebe
zu übernehmen. Bei Ablehnung der Ausführung
dieſer Arbeiten werden die Druckereifirmen ebenfalls zur Ent
laſſung ihrer Arbeiter ſchreiten. Von beteiligter Seite
wird dieſe Meldung beſtätigt.

Deutſchlands wirtſchaftliche Ausſichten

w. München, 9. Oktober.
Der Reichswirtſchaftsminiſter Dr. Schol z, der zurzeit in
lünchen wellt, erklärte in einer Unterredung über die wirt
e b Ausſichten in Deutſchland u. ga., drßnan ſich mit dem Plan beſchäftige, Deutſchland in Wirt

ſhaftsgebiete einzuteilen. Vei dieſer Einteilung
lliten Baharns Wünſche berückſichtigt werden. Er verpeve

Eigenart Vaverns durchrus und auch die beſonderen Auf
n, die dieſes Land inne halb des Reiches hebe. Die mit dem

herrſchon Mi uſterpräſidenten und dem baveriſchen Handels
niſter gepflogenen Unterredungen bätten ein ganz beſonders

ergliches Einvernehmen gezeitigt. Ueber die HKohlenfrage
te ver Miniſter. daß wir unter Umſtänden im kommenden

inter vor auße ordentliche Schwierigkeiten geſtellt werden
önnten. Bei der Kohlenverſorgung werde Bayern ſoweit es

im Rahmew der Verſorgung der übrigen deutſchen Länder
lich machen laſſen werde, berückſichtigt werden. Bezüglich der
wufhebung der Zwangs wirtſchaft meinte der Mi-

mniſter, daß man den Mut arſbringen müſſe, dieſen Sprung end-
ich einmal zu wagen, wenngleich er gewiſſe Bedenken nicht unter
ücken könnte. Ein ſtarker Abbau der Kriegsgeſell-

ſchaften ſei in den letzten Monaten bereits durchgeführt wor-
n. Durch die ganzen Ausführungen des Miniſters ging ein
er Zug von Optimismus.,

w. Verlin, 9. Oktober.
Der wirkſchaftöpolitiſche Aueſchuß des Reichewirtſchaftsrates

hat in der Brotgetreidafrage die Beſchlüſſe ſeines Unter
gueſchuſſes beſtätige Der Mehrpreis für Auslands

etreide ſoll alſo aus der Reichskaſſe gedeckt werden. Derdeſch ſtirnente dem Antrage zu, die Cinfuhr von Pilſener

Wier möglichſt einzuſckränken und beſchloß, jährlich 400 000 Sack
Kaffee zur Einfuhr frei zu geben.

Deutſch und national
Der Landesausſchuß des Landesverbandes Braunſchweig derDeutſchnationalen derte an dem ſämtliche deutſchnationalen

Kreisvereine des Lardes und die deutſimation len Handtags
ab geordneten teilnohmen, einſtimmig folgende Ent
ſchließungenezur politiſchen Lage ar:
1. Der h ſpricht der Parteileitung derDeutſchnatbnalen Volkspartei in Berlin und der Deutſch

nationalen Reichstagsfraktion fürw ihre Arbeit Dink
und Vertrauen aus.

2 Treu ſteht mit Reichsparteileitung und Reichstagsfraktion der
Landesausſchuß zu der Fooderung, daß die Deut chnationale
Volkspartei eine Volks pariei in dam Sinne ſſt, h ſie
alle Schichten und Becufe des Volkes umfaßt, ſofern dieſe
unbedingt deutſch und national zu denken und
zu handeln gewillt ſind. Dabei iſt es nur ein Gebot not
wendigſter Gerechtigkeit, für am ſchoverſten
ringenden Kreiſe unſeres Volkes ganz beſonders einzutpeten,
wie z. B. für den Mittelſtand aller Verufe, für dieKriegshinterbliebenen, die Kriegsbeſch dig
ten, die auf grringes feſtes Einkommen angewieſenen Be
völkerungskreiſe uſw.

Zu den BVeſtnebungen der volitiſchen Parteien nimmt
ter Landes rusſchuß der Deutſchnationalen Volkspartei folgende
Stellung ein:

Die internationalen Veſtrebungen der ſozialdemo
kratiſchen Partéeian aller Richtungen, ihrzn bewußt
geſchürten Klaſſenkampf und ihre Beſtrebungen auf Sozia
liſierung bekämpfen wir nach wie vor auf das ſchärfſte.
Als wahre Freunde des deutſchen Arbeiters,
deſſen Intereſſen die Deutſchnationale Volkspartei allezeit
vertreten hat und vertreten wird, wenden wir uns bewußt
gegen den Jnternationalismus.

e) Unſere Stellung zur Demokratiſchen Partei hat
ſich nicht geändert. Jhre nationale Unzuverläſſigkeit, ihreVerbindung mit dem Ptermatioveten Bap iel ihre Hin
neigung zu fremdſtämmigen Elementen trennt uns ein
deutig ron ihr.

e Beſtrebungen der Braunſchweigiſch- Nieder
chſiſchen Partei ſind im ganzen auch die unſrigen,

ebeſondere hinſichtlich der monarchiſchen und föderaliſti
hen Grundauffaſſung dieſer Partei Unannehmbar
jedoch iſt für uns gls Deurſche das Streben dieſer Partei,
das gegenwärtige Preußen und damit die Grundlage eines
kraftvolle Deutſchen Reiches durch die Abſplitterung von
Niederſachſen zu zertrümmern.
Bei der Deutſchen Volkspartei beobachtet der
Landesausſchuß der Deutſchnationalen Volkspartei nicht
ohne Sorge, daß dieſe Partei, insbeſondere die Partei-
leitung. mehr und mehr ſeit den letzten Reichstagswahlen
und ſeit ihrem Eintreten in die Reichsregierung links
liberalen Einflüſſen Raum gibt. Wir ſehen
darin eine ſchwere Gefährdung der bisher mit dieſer Partei
aufrecht erholtenen deutſchen und nationalen Einheits-
front.
Die mannhafte Haltung des Landeswahl verbandes
in ſeinem zielbewußten Kampf gegen die für unſer Land
verderbliche und undemokratiſche Vergewaltigung des Bür-
l gertums durch die rein ſozialiſtiſche Regierung Braun
ſchweigs erkennen wir danklar an.

Sranzöſiſche Mordbuben
w. Darmſtadt, 9. Oktober.

Wegen der Vorgänge bei dem Kirchweihfeſt in Ober-Jngel
heim, wo ein junges Mädchen aus Frankfur. von
einem franzöſiſchen Soldaten erſchoſſen wurde,
hat das heſſiſche Staatsminiſterium an das Ober-
kommando der franzöſiſchen Truppen in Mainz eine Note ge
richtet. Darin wird ausgeführt, man habe in Ober-Jngelheim
den Eindruck, daß der Ueberfall von den franzöſiſchen Sordaten
beabſichtigt war. Die Erregung ſei deshalb ſehr groß. Das
Staatsminiſterium erſucht deher dringend das Oberkommando,
die Garniſon gegen andere Truppen auszutauſchen. Uebrigens
werde die heſſiſche Regierung die Reichsregierung bitten,
bei der franöſiſchen Regierung für den Vorgang eine ange
meſſene Sühne zu erwirken.

Wie W. T. B. hört, hat ſich die Reichsregierung be-
reits mit der Angelegenheit befaßt.

d)

e)

Vor der Kbſtimmung in Kärnten
b. Wien, O. Oktober,

Die Volksabſtimmung in Kärnten wird amSonntag morgen vorgenommen. Die Abgabe der Stimm-
zettel erfolgt in Anweſenheit der 150 Ententeoffigiere, die am
Sonntag abend die Wahlurnen an ſich nehmen und ſie zur Feſt
ſtellung des Simmenverhältniſſes nach Klagenfurt bringen. x
Erbebnis dürfte erſt am Montag nachmittag bekannt werden.

Auf der Fahrt der Ententeoffiziere nach Kärnten ereignete
ſich ein Zwiſchenfall Ein engliſcher Soldat, der betrunken war,

reverte gus einem Eiſenbahnwagen Revolverſchüſſe gb, durch die
ein öſterreichiſHer Volkſwehrmann in einem anderen Eiſenbahn
ige ſchwer perletzt wurde. Der engliſche W in

r denten hat dem Stgatésamt für Aeußeres ſein Vedauern
V ausgeſprod en.oaſall ausg ſprog b. Klagenfurt, 9. Oktober.

Eeit dem geſtrigen frähen Morgen rollen dyrch die Str Ken
Laſtautos, die die zahlreich von guswärts herbei,
geſtrömten Abſtimmungs berechtigten in die Ah,
timmungsgone bringen, Der deimatdienſt arbeitet fieberhatt.
alls die Ju,oſlawen die Abſt mmung nicht Aurch Terror in

Frage ſtellen, erwartet man ain recht günſtiges Ergeb,
n i s eute um Mitternacht wird von jugoſl wiſcher Gendtr.
werie die Demarkatienslinie und Abſtimmungszone A abgeſperrt
Wann die Spesre aufhört, iſt noch unbeſtimmt.

Der Täter von Joſephstal
w. Bexſin, 9, Oktober.

Nach einer Blättermeldung aus Beuthen iſt Baron, der
Nädels führer des Joſephtaler Mordes un
10 deutſchen Arbeitern, der ilz einiger von den Tätern n
Polen entkomme a war, geſtern im Rybniker Gebiet feſtgenommen
worden.

Kochlowiz kei Kattowätz ſind einige Fälle von Fleg,
zu phus feſtgeſtellt worden.

Keine Kenderung des Steuerabzuges
Von unſerem Sonderberichterſtatter.)

h. Verlin, 9 Okicber,
Wie ich qus dem Reichsfinangminiſterium höre, beabſichiigt

die Finanzvermaltung vorläufig keine Aenderung
des Steuerabzugverfahrenz vom Lohne vorzuneh-
men. Dagegen wird in Erwägung gezogen, ob mil dem
neuen Steuerjahr vielleicht ein neues Verfahren
angebracht iſt, falls das jetzige Verfahren zu große Nachteile
für die Beteiligten ergeben ſollte.

Zur Waffenabgabe
Aus Berlin wird geſchricben:
Die Berichte über die affenabgabe laſſen mit erſchreckender

Deutlichkeit erkennen, daß große Kreiſe der Bevölkerung ſich
Prämien für Waffen zahlen laſſen, die niemals rechtmäßig
erworben waron, was aber nach S 8 des Entwaffnunge
geſetzes für die Prämiengzahlung unbedingt erforderlich iſt.

Man hört aber, daß die Waffenannahmeſtellen ohne
weiteres die Prämien zahlen, ohne dieſen H 8 des v zu
beachten, obgleich es doch z. B. unſchwer zu erraten iſt, daß eine
Gemüſehändlerin unmöglich recht mäßig in den Beſitz
von 13 M.-G. gelangt ſein kann! Trotz hat die Sipodieſer Frau den Betrag von 18 000 Mark in bar och ebenſo
verhält es ſich mit den abgelieferten Geſchützen! Es wird hier
miit dem Gelde des Reiches in einer Weiſe gewirtſchaftet, die geradezu unglaublich iſt und
wiederum in voller Klarheit zeigt, wohin uns der jetzige Kurs
führt.

Bei dieſer Gelegenheit konn auch gleich darauf hingewieſen
werden, daß z. B. die früheren Mitglieder der Ein wohner-
wehr die micht etwa in ihcem Beſitz befindlichen, ſondern
ihnen nur zur Aufbewahrung übergebenen Waffen in
keinem Falle gegen Prämienzahlung abgeben
dürfen! Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß die Abwicklung
der Zentralſtelle für Einwohnerwehren gegen ſolche Perſonen,
die Eigentum des Staates widerrechtlich veräußern, mit aller
Schärfe vorgehen müßte. Zu bedauern iſt al er, daß der Ent-
waffnungskommiſſar trotz des g 8 des Entwaffnungszeſetzes
ſeine bekannten Aufrufe verbreitet hat, denn dieſe enthalten
dar eine Aufforderung zur Unterſchlagung und zum

truge. 4Wiederholt und vor allen Dingen aber ſollen dieſe Ze'len
nur auf die Verſchwendung der Reichsgelder hin-
weiſen; das Volk bricht unter der Steuerlaſt zuſammen, und
hier zahlt das Reich für ihm geſtohlene Waffen große Prämien,
ohne dazu immer genötigt zu ſein, denn zum mindeſten konnten
die Waffen der früheren Einwohnerwehr, ſofern ſich ſolche noch
im Gewahrſam der Mitglieder befanden im übrigen gemeldet
waren ohne Prämie erfaßt werden.

222mm

Der preußiſche Handelsminiſter hat telegraphiſch mitgeteilt,
daß die Friſt für den jederzeitigen Rücktritt der Saarberg-
beamten in den preußiſchen Staatsdienſt entgegen dem Miniſterial
erlaß vom 1. April 1920 bis 6. März 1921 verlängert werden ſoll.

Die Schweiz nimmt die Beziehungen zu Ungarn auf. Der
ſchweizeriſche Bundesrat hat beſchloſſen, Ungarn offiziell anzu
ger und diplomatiſche Betziehungen mit Ungarn aufzu
nehmen.

Anna VNiſſens Fraum
Roman von Margarete Böhme.

(Nachdruck verboten.)

Der Maler lachte. „Nicht hübſch, ſondern ſchön.
Annelinchen, eine berühmte Schönheit. Raſſig. Eigentlich
'n ungeheurer Duſel, daß ſie ſich gerade von mir verewigen
läßt. Die Kollegen beneiden mich alle; es gibt genug
Maler, die ſich darum reißen würden, Frau Anderſen aus
kein perſönlichem Jntereſſe, ohne Entgelt zu porträtieren.

Anneline rümpfte ein bischen das Näschen. „Wenn
kch Maler wäre, würde ich die intereſſantn Köpfe den ſchönen
vorziehen Sie ſchnupperte intereſſiert im Atelier,
das ihr immer noch eine Fundgrube neuer Entdeckungen
war, herum. Helmut Anderſen bevorzugte in ſeinen
Arbeiten das Porträtfach und hatte bereits ſchöne Erfolge
auf dem Gebiete zu verzeichnen. An den Wänden hingen
zahlreiche Porträtſtudien, ſchöne und charakteriſtiſche Köpfe
in buntem Durcheinander.

Helmut legte die Palette, an der er eben Farben ge
robt hatte, auf den Tiſch und nahm Annelinens Geſicht in
ine Hände. „Demnächſt male ich dich und ſchicke dein

Bild auf die Große Berliner oder in den Münchener Glas-
alaſt, mein Sonnenſcheinchen. Aber erſt müſſen die roten
acken wieder da ſein

„Ja, die kommen ſchon von ſelber, wenn ich erſt wieder
in Wohrheit dein Sonnenſcheinchen bin. Gegenwärtig iſt
mein Temperament leider manchmal noch auf Regenwetter
geſtimmt. Es iſt zu ſchrecklich, daß Jakob ſo enden mußte.“

„Das iſt gewiß traurig, aber gegen das Unabänderliche
kommen wir eben nicht auf, mein Liebling. Du ſollſt dich
ſicht ſo von deinen trüben Gedanken beherrſchen laſſen.“

Anneline ſchwieg ein Weilchen. Helmut hatte ihra
on in ſeinen Arm genommen, ſo ſpazierten ſie auf und

b in dem ziemlich geräumigen Atelier.
„Glaubſt du, daß die vom Sophienkoog uns die Stunde

rer Ankunft mitteilen?“ fragte Anneline plötzlich. Herr l

Thordſen und Suſe wollten in den nächſten Tagen nach
Hamburg kommen, der alte Herr hatte geſchäftlich hier zu
tun er beabſichtigte, die Bank, welche ſchon eine große
Hypothekenforderung im Koog hatte, für die Hergabe eines
neuen Kapitals zu intereſſieren und nebenbei wollten
Vater und Tochter das junge Ehepaar in ſeiner Häuslichkeit
beſuchen, gleichſam als offizielle Anerkennung des unter ſo
ungewöhnlichen Verhältniſſen geſchloſſenen Bundes.

Möglich; vielleicht aber auch nicht Na, da kommt
die Gnädige ja wohl endlich.“

Der kleine Atelierdiener da Anneline ſich ent
ſchieden geweigert hatte, noch eine Magd in ihren Dienſt zu
nehmen, ſpielte er in dem jungen Haushalte ſo ziemlich die
Rolle eines Mädchens für alles riß die Tür auf und ließ
die von einem Lakaien mit einem umfangreichen Karton ge
folgte Dame eintreten.

„Jch bin ſehr unpünktlich; nicht wahr?“ rief Frau
Heloiſe Anderſen, das Chinchilligcape abwerfend. „Denken
Sie ſich, meine Zofe iſt plötzlich krank geworden. Jch wollte
abtelephonieren; da fiel mir ein, daß Sie ja verheiratet
ſind. Na, dachte ich, da wirſt du wohl ſchon dort eine hilf
reiche Hand bei der Toilette finden.“

„Geſtatten Sie, daß ich Jhnen meine Frau vorſtelle,
gnädige Frau Frau Heloiſe Anderſen.“

„Zwei Frau Anderſen“, lachte die Dame; „ich bin ſehr
erfreut Werden Sie die Güte haben, mir für eine
Viertelſtunde einen dienſtbaren Geiſt zur Verfügung zu
ſtellen, liebe Frau Anderſen?“

Anneline bedauerte, den Wunſch der Dame nicht er
füllen zu können. Wenn es nötig ſei, werde ſie ſelber gern
einige Handreichungen tun.

.„„„Sie ſind ſehr freundlich, Frau Anderſen. Mir bleibt
nichts übrig, als Jhr liebenswürdiges Anerbieten zu
akzeptieren.“

Anneline bat die Dame, in das an das Atelier ſtoßende
Schlafzimmer zu treten und dort die Toilettenmetamor-
phoſe vorzunehmen. Sie fühlte ſich der ſehr prätentiös und
ſouverän auftretenden Frau gegenüber etwas befangen,

Frau Heloiſe Anderſen hatte eine prachtvolle Figur und
bildſchöne, regelmäßige Züge, deren elfenbeingetönte Farbe
mit den dunklen Augen und dem ſchwarzen Haar har-
monierte. Trotz ihrer Schönheit mochte Anneline die Frau
nicht leiden.

„Nehmen Sie, bitte, das Kleid aus dem Karton, liebe
Frau Anderſen. Wie lange ſind Sie denn verheiratet?
Erſt vierzehn Tage? Ach! Das war wohl ein ganz raſcher
h Nein doch nicht? Sie kannten ſich ſchon
änger

„Wir ſind Nachbarkinder, gnädige Frau.
„Ach, was Sie ſagen“, entgegnete die ſchöne Frau, die

ein Abenteuer hinter dieſer überſtürzten Heirat gewittert
hatte, ſichtlich enttäuſcht; „nun, da kennen Sie einander ja
beide von Kind an, und Sie haben dadurch die beſte Ge
währ, einander zu verſtehen. Die Ehe mit einem im Auf-
ſtieg begriffenen Künſtler bedingt ſeitens der Frau viel
Selbſtverleugnung, viel Opferfreudigkeit; ein werdender
Künſtler ſollte ſich eigentlich überhaupt die Schwingen nicht
beſchweren ſeinem Aufflug zur Sonne. Sie ſind ſo
u mir das Kleid überzuziehen; nicht wahr? Jch danke

en
Anneline tat ſchweigend, was die Dame wünſchte, aber

innerlich war ſie empört über die herablaſſende Freundlich
keit, mit der Frau Heloiſe ſie behandelte.

Das lang ſchleppende Empirekleid von ſchwarzem Tüll
mit iriſierenden Perlenſtickereien, das die ſamtyweichen,
weißen Schultern und die klaſſiſch ſegte Büſte bis zur
äußerſten Grenze des Erlaubten freiließ, war ein wunder
bares Relief für die königliche Erſcheinung der junger
Patrizierfrau. Frau Heloiſe ließ ſich noch ein ſogenanntei
Hundehalsband aus ſechs Reihen Perlen mit Brillant
ggraffen von Anneline anlegen, befeſtigte ein paar Arm-
bander und rauſchte mit huldvollem Lächeln und einem
flüchtigen Dankwort für die freundliche Hilfe ins Atelier,

(Fortſetzung folgt.
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Halle, 10. Oktober
Raubmord

Finem Raubmord i vorgeſtern abend gegen 310 Uhr
auf der Straße HalleLeipzig zwiſchen Großkugel und
Schkeuditz der Keruſſelbeſiker Wilhelm Hüttel aus
Schwoitzſch zum Opfer gefallen. Hüttel wurde noch röchel d von
Jnſaſſen eines 1on Halle kommenden Autos aufgefunden. Die
Leiche weiſt eine ſchwere Schädelverletzung auf, die
anſcheinend mit einem Hammer ausgeführt wocden iſt. Hüttel
führte ein Fahrrad bei ſich, auf dem der Mörder entflohen
iſt. Soweit bisher feſtgeſtellt werden konnte, iſt weiter vichts
geraubt worden. Anſcheinend iſt der Täter durch das Auto ge
ſtört worden. Das Fahrrad führte die Marke „Panzer“, hat
hoch gebogene Lenkſtange, ſchwarzen Rahmenkau, doppelte Sattel
federung, von der eine Feder zerbrochen iſt, und faſt neux Be
veifung. Am Hinterrad fehlen einige Spalten.

Der Tat dringend verdüchtig erſcheint ein Mann im
Alter von etwa 27 Jabren, 1,68 Meter groß. von unterſetzter Ge

ſtalt, mit ſchwarzem Haar, ſclwarzem, kurzgeſchuttenem Schnurr-
bart, ſchmalem Geſicht. Ei:t Mann von dieſer Beſchreibung wurde
jedenfalls kurz vor Auffindeng des Ermordeten in der Nähe des
Tatortes geſehen. Er trug feldgrauen Anzug, Reithoſe mit Tuch
beſatz, ſowie Wickelgamaſchen und Zivilſchmürſchuhe; außerdem
ſoll er einen Richſack bei ſich führen, in dem ein Pelzkragen ent
holten war. Es iſt zu vermuten, daß die Kleidung des Täters,
ſowie das von ihm dem Ermordeten abgenommene Fahrrad Blut
ſpuren tragen. Nach den bisherigen Ermittelungen ſcheint ſich der
Täter in Geldnot zu befinden und wird deshalb vorausſichtlich
rerſuchen, das Fahrrod baldanöglichſt zu reräußern.

Um ſofortige Mitteilung aller irgendwie ſachdienlichen An
gaben an die Krimnalpolizei, Zimmer 25, wird dringend
gebeten.

ii Die Bezirks-Lehrer- Verſammlung des Bezirks Merſeburg
im vollbeſetzten großen Saal des „St. Nikolaus“ wurde vom Vor
ſitzenden, Lehrer KruſekoppLettin, eröffnet und geleitet.
Nock ſeinem Jahresbericht zählt die Vereinigung 43 Einzelvereine
mit 1071 M. tgliedern. Die Zahl der Mitglieder iſt alſo gewachſen.
Den Kaſſenbericht erſtattete Lehrer SimonSchönnewitz, der Be
ſiond beträgt 618 M. Ueber den Peſtalozzirerein der Provinz,
der zurzeit ein Vermögen von 162 000 M. beſitzt, berichtete
Lehrer Schäfer Quedlinburg. Dem verdienſtvollen langjährigen
verſtorbenen 1. Vorſ. Rektor Kummer wurde ein ehrender Nachruf
gewidmet. Der Verein ſoll noch mehr als Wohltätigkeitsverein
ausgebaut werden, alle Unterſtützungskaſſen ſollen in ihm ver
ſchmolzen werden, da die Not der Witwen ſteigt Verbandsvor-
ſitzender Teudeloff, Gr. Otters!eben-Magdeburg, berichtete
nun eingehend über die Arbeitsgemeinſchaft, wobei ausführrich
Beſoldungsfragen beſprochen wurden. Den Hauptvortrag hielt
Lebrer Aukenhrand-Pehritzſch über „Die Lehrergewerkſchaft
als Grundlage der Neuorgrniſation des Lebrervereinsweſens.“
Redner zeigte bei dieſem aktuellen Thema zunächſt die Entſtehung
und Entwickelung der Gewerkſchaften und wies wun nach, daß
eine einheitliche Organiſation nötig ſei und geradezu eine
Exiſtenzfrage geworden iſt, denn durch die Revolution ſeien die
Rechte der Beamten nicht mehr ſo feſt verankert als früher. Auch
der Lehrerinnenverein habe dies erkannt und ſich gewertkſchaftlich,
politiſch und religiös neutral zuſammengeſchloſſen. Auch Abge-
ordneter, Rekior Herrmann u. g. Redner bielten dieſen Zuſam
wenſchluß für ſehr wünſchenswert, erachteten aber eine ſttafy-
Vereinigung ſänitlicher Veamten und Lehrer der Törfer und
Kleinſtädte als Gegengewicht der Groſzſtädte als Unterverband
innerhalb dieſer großen Organiſation für nötig.

Bruno Heydrichs Konſervatorium für Muſik, Theater und
Leyrberuf hat mit ſeinem Jahresſchlußkonzert im Saale der
Loge, das in allen Teilen treffliche Vorbereitung, ernſtes Arbeiten,
Talent und Fleiß der Schüler wie Lehrer zeigte, das 21. Schul
jahr zum Abſchluß gebracht. Die Chor- und Orcheſlerwerke
Ave verum von Mozart wurden in feinſter Abtönung des
StreichOrcheſters gegeben, ebenſo das Undine-Finale mit den
Soliſten Erna Sieg als überſtrahlende Undine und Paul
Peters als warmherzig ſingender Vater. Von den Solo
Sängern ſind mit guten Leiſtungen die ſtimmbegabte Altiſtin
Armgard Laſtig mit dem Tedeum von Händel, die Koloratur-
Fran Charlotte Reiniſch (unter Abrechnung einer gewiſſen
Befangenheit) mit der Arie aus „Rigoletto“ zu nennen. Jn
eine Anzahl Lieder von Bruno Heydrich, Awelette op. 16,
Herziges Kind op. 70, O komm im Traum op. 238,

Wiegenlied op. 56, weiter in Duetten
aus dem Zyklus „Böhmenlieder“ op. 46, teilten ſich, noch künſt-
leriſch geſteigert, Erna Sieg, Georg Stamm und Arm-

ard Laſtig in den großen Erfolg, den alle Lieder und Duette
fanden, mit dem am Klavier führenden Komponiſten und Lehrer.
Der Geigerklaſſe Mürau machte der talentvolle Huldreich
Apitiu z alle Ehre mit der muſikaliſch und techniſch ſauberen
Ausführung des emoll-Konzerts von Ries. Es erſpielten ſich
weiter die Pianiſten Lotte Schubardt in dem 2. Satz des
d-moll-Kongzerts von Mozart, Hertha Raue im 1. Satz des
cmoll-Konzerts von Beethoven, beide techniſch wie muſikaliſch
auf guter Höhe ſtehend und Ernſt Kramer mit Es-dur-Etüde
von Chopin und Abendklänge von Liſzt große, anhaltende An
erkennung. Eine künſtleriſch feingeſtimmte, großzügige Leiſtung
ſchufen noch Frau Schiller-Kaetzel und Direktor Heydrich
am Klavier mit einer Szene des 3. Aufzuges der „Götter

beiden Klavier- Konzerte führte Direktor Heydrich, die leitung
um Violinkongert ſein MeiſterSchüler Kramer in aner
annter Art aus. Der Logenſaal war bis auf den letzten Platz
n die Stimmung blieb bis zur letzten Nummer auf voller&e he und reicher Beifall und Blumenſpenden war der Lohn.

Nach s 14 Alſatz 1 der ReichsGewerbeOrdnung haben
alle Perſonen, welche den ſelbſtändigen Betrieb eines ſehenden
Gewerbes aufangen, der nach den Landesgeſetzen zuſtändigen
Vebörbe, das iſt in Halle, Steuerbüro bes Magiſtrats, Anzeige zu
mochen. Außerdem haben diejenigen, welche Verſicherungen für
eine Mobiliar- oder Jmmobtlior-Feuerverſicherungsan'talt als
Agenten oder Unteragenten vermitteln wollen, bei Uobernahmne
der Agentur, und dieienigen, welche dieſes Geſchäft wieder auf
geben oder welchen die Verſicherungsanſtalt den Auftrag wieder
entzieht, innechrlb der nächſten 8 Tage der Unterzeichneten daron
Anseige zu machen. Ferner haben Buch und Steindrufer, Buch
und Kunſthändler, Antiquare, Leihbibliothekare, Inhaber von
Leſekalanettean, Verkäufer von Druckſchriften, Zeitungen und BVil
dern bei der Fröffnung ihres Gewerbebetriebes das Lokal des
ſelben. ſowie jeden ſpäteren Wechſel des letzteren ſpäteſtens am
Tage ſeines Fintritts der Unter zeichneten anzugeben Zuwiver
handelnde unterliegen der Veſirafung aus S 148 der Reichs
Eewerbe-Ordanuag Gleichzeitig wird bemerkt, daß die Anmel-
dang des «Hewerbebetriebes bei der Polizeibehörde und im Steuer
lüro des Magiſtrats zu erfolgen Tat.

Sparkaſſe der Studt Halle. Vom 1. September bis
39. September d. J geſtaltete ſich der Verkehr wie ſolgt: Beſtand
der Einlagen am 31. Auguſt d. J. 109 621 146,27 M. gegen
98 874 347,56 M. im Vorjahce Einzablungen vom 1. bis
39. September 16 624 008,89 M. gegen 7 666,425,34 M. im Vor
johre. Zuſammen 126 255 154 33 M. gegen 106 640 773.20 M. im
Vorjahre Rückzchlungen vom 1. bis 30. September 12 7440 878,27
Mark gegen 8099 93 M im Vorjahre. Veſtand am 30. Sep-
temlker d. J. 113 514 776,39 M. genen 98 541 433.27 M. im Vor
jahre.

Gedenktage für die Provinz Sachſen,
für Knhalt und Thüringen

vrm 12. bis 17. Oktober.
12. Oktober 18.2 geb. zu Liebenitein im Herzogtam Gotha

Geh. Hofrat De. phil. Richard Wendelmuth, Herausgeber
des Gothaiſchen HKoftalenders und der Genealogiſchen Taſchen
bücher in Gotha. 1857 geb. Dr. phil. Botho Graef, a. o. Prof.
für klaſſiſche Archäclogie an der Univ Jena.

13. Oktober 1878 geb. zu Gießen Dr. phil Vernhard Schä
del, Prof. für romaniſche Philelogie an der Univ. Hamburg,
1904-—-11 Privatdozent an der Univ. Halle.

14. Oktober 1873 promchierte in Halle Geh Medizinalrat
Dr. med Alfred Genzmer, 1878--384 Privatdozent und
18845—-1912 a. o. Profeſſor für Chirurgie an der Univ. Halle.
1894--1912 auch Chefarzt des Diakoniſſenhauſes (geſt. 8. 12. 1912
Halle).

zu Röcken bei Lützen Friedrich

e e ſo, daß die dramatiſche ne auch imKonzertſaa der e der

15. Oktober 1844 geb.
Nietzſche, Philoſoph (geſt. 28. 8. 1900 Weimar). 1852 geſt
zu Freyburg a d. Unſtrut Friedrich Lud rig Jahn, Begründer
des deutſchen Turnweſens (geb. 11. 8. 1778). 1873 promovierte
in Dorpat Geh. Medizinalrat Deo. med. Erich Harnack, 1880——39
a o Prof für Pha:makologie und phyſtologiſche Chemie unv
1889--1915 o. Prof. für Pharmakologie an der Univ. Halle (geb.
10. 10. 1852 Dorpat, geſt. 24. 4. 1915).

16. Oktober 1993 habilitierte ſich in Breslau Dr. iur. Wil
helm Hedemann, o Profeſſor für deutſches bürgerliches Recht
an der Unir Jena (geb. 24. 4. 3878 Brieg). 1909 hevilitierte
ſich in Halle Prof. Dr phil. Eenſt Pringéheim, Privatdozent
für Botanik an der Univ. Berlig, bis 1920 Aſſiſtent am Botäni
ſchen Jnſtitut und Privatdozent in Halle (geb. 20 10. 1881
Breslau)

17. Oktober 7858 geb. zu Heidelberg Geh. Regierungsrat
Dr. phil Karl Pracechter, o. Profeſſor für klaſſiſche Philo-
logie an der Univ. Halle. 1917 promcvrierte in Halle zum
Dr phil. Prof. Dr med, Dr. phil Hans Habne, Neubegründer
urd Direktor des Provinzial-Muſeums für Vorgeſchihte und
Privaldozent ſür Vorgeſchichte an der Univ Halle, Gründer des
Landesvereins fär Vorgeſchichte zu Halle (geb. 18. 5. 1575 Pies-
dorfBelleben im Mansfelder Seekreis).

Gattin und Tochter Kdmiral Scheers erſchoſſen
A Weimar, 9. Oktober.

Ein furchtbares Verbrechen iſt heute nachmittag
an der Familie des hier wohnenden Admirals Sche er verübt
worden. Auf einen Hilferuf ſeiner Tochter aus dem Kartoffel
keller des Hauſes eilte der Admiral ſofort hinunter und fand
hier ſeine Tochter mit einer ſchweren Schußwunde
in der Bruſt vor. Seine Gattin ebenfalls mit einer
ſchweren Schußwunde und das Dienſtmädchen bereits tot.
Daneben lag die Leiche des Mörders, eines Dekorations
malers Böchner, der ſich ebenfalls den Tod gegeben hat. Frau
Admiral Scheer iſt auf dem Transport zum Krankenhaus
geſtorben. Ueber den Beweggrund der Tat iſt man noch
völlig im Unklaren. Erwieſen iſt, daß während der Tat ein
großer Mann m dunklen Anzug vor dem Hauſe Poſten ge
ſtanden hat.

Beeſen, 9. Okt. Die Beeſener Kirq
Architekturproſeſſor Dr. Rauda von der Techniſchen doh
Dresden beſichtigte kürzlich die Beeſener Kirche. e
devtende Kunſtkenner, der in Gemeinſchaft mit Korne ling
die Bau und Kunſtdenkmäler des ehemaligen Königreiche
inventariſiert und beſchrieben hat, war ganz entzückt
Schönheit des in reichem Barock ausgeſchmückten Gotieg
wie er ſeinesgzlerchen unter den Torfkirchen in gan Saqhſehr ſelten angetroffen hat. Als er dann hörte, da dieſe z
Kirche möglichen eiſe bald zur Ruine werden könnke, da je
angeblich ſchwachen Kirchenbeſuchs geſchloſſen iſt
Sonntag wac ſie nur von 29 männlichen und 36 weiblich
ſammen 65 Perſonen, beſucht da hielt er dieſe e
für lächerlich und geradezu unmöglich. Wir glaubenſich zur Eebung des Kirchenbeſuhs noch viel tun läßt a
ſönliche Seelſorge, durch Veranſtaitung von Kircher mit
in der Ammendocrfer Kirche, durch Einrichtung eines Kinde
uſw. Freilich iſt es leichter, die Bemeinde aus der Kirche

als ſie zu reger Anteilnahme am Gottezdienſte
ziehen.

Zeitz, 9. Okt (Nachwehen der März unryj
Zwiſchen Zeitz and der Stadt Meuſelwitz iſt ein Streit
ebrochen, der auf die Mäczunruhen zurückzuführen it
ieſer Gelegenheit iſt die Menſelwiher Einwohnerwehr hin

gerückt, und es ſind nicht unbedeutende Sa-hichöden eng
die nun von der Stadtgemeinde Meuſelwitz getragen
ſollen. Dazu will ſich j Meuſelwitz nicht verſtehen
beruft ſich dort daraurf, daß die Finwohnerwehr allein der z
Gewalt unterſtehe, nicht der ſtädtiſchen

T. Erfurt, 9. Okt. UngLücksfall Jm beneg
Hochheim zeigte der 16 Jahre alte Gymnaſiaſt Paul Vert
Sohn des Gaſtwirts BVerndt, einem befreundeten jungen
einen Revolver. Kaum hatte dieſer die Waffe in die Hen
nommen, als ſich ein Schuß löſte und die Kugel dem S
den Unterleib drang Nach einer im Krankenhauſe in g.
vorgenommenen Operation iſt der Schwerverletzte geſtorben

Erfurt, 9. Okt. Der Thüringer Verkel
Derband e. Sit Golba). hält am 21. und 22. O
Erfurt (Haus Koſſenhaſchen) ſeine dritte Mitgliederverſang
ab. Die Togesordnung ſieht u. a. Neuwwah. des Vorſtande
des Ausſchuſſes, ſrwie Vorträge des Dr. ing Wolf
über „Thüringer Kanal und Talſperrenfragen“ und des
kehrsdirektors Dr. Kuckuck- Erfurt über „Was braute
Verkehrsvereine mit ihrer Organſſation (Verband, um
Einrichtungen, um ibren heurigen Aufgaben gerecht werd
können?, ferner Beſchlußfaſſung über den Veitritt des Verh

ar wafferweerſchaſtlichen Vereinigung, b) zum Werte
verein und Austritt aus der Deutſchen LichtbildGeſeh,
Berlin vor.

Zerbſt, 9. Oktober. Verſammlung.) Die De
nationale Volkspartei, Kreisverein Zerbſt, hielt am 8. on
eine Mitgliederverſammlung ab. Goheimrat Jäntſcheg
ſprach über das Verhältnis der Partei zu der Deutſchen
partei ſowie über verſchiedene Unternehmungen der Die
nationalen in Anhalt. Der Vorſitzende berichtete über
Stand der Verhandlungen wegen der Gemeinde und Kreis
wahlen. Eine Reihe von Eingängen wurden vorgelegt, di
einer äußerſt angeregten, lebhaften Ausſprache führten,
gelangte noch ein Schreiben des Reichsfrauenausſchuſſes
Verleſung, in dom um Sammlung von Spielſachen und Vit
für Kindergärten in an Polen abgetretenen und beſetzten
bieten gebeten wird. Sammelſtelle für Zerbſt iſt bei
Rittmeiſter Müller, Bahnhofſtraße 76.

Quedlinburg, 9. Oktober. (Verbrecherjagd)
einem Kampf mit einem Verbrecher kam es hier, als die d
den ſeit längerer Zeit geſuchten Verbrecher Wilhelm Hecht
haften wollte. Bei der Feſtnahme wehrle ſich Hecht und v
Handgranaten, ſodaß die Polizei von der Schuin
Gebrauch machen mußte. Dobei wurde Hecht in den Röt
getreffen, ſodaß er in das Krankenhaus eingeliefert
mußte. Die Beamen blieben unverletzt.

H. Sportbertehte
Der heutige Renntag

Wir geben in Folgendem unſeren Leſern die Namen
Pferde wieder, die in Halle eingetroffen ſind und ſich am Ren
beteiligen werden. 1. Rennen: Jrak Arabi, Figaro, Slaven
Schwarzblau, Skalde, Landſtürmer, Hexengold, Angriff, Caeſan
Bluff, Tiny, Saloniki, Fatme, Argeſul, Wehrmann II,
2. Rennen: Vierzehnte, Balaleika. 3. Rennen:
Sandale, Calliſto, Slavonier, Catiling, Schnucki II, Pret
Do hou, Anruf, Fayence. 4. Rennen Allerliebſte, Wille
Kiek in die Welt, Kronjuwel, Südtirolerin, Notbremſe.
5. Rennen: Jrak Arabi, Eitel, Sandale, Calliſto, Karern
Seebrügge, Wuptig, Catilina, Kingsfield, Mafla, Freundh
Schnucki II, Doda, Dina, Angriff, Preſton, Do you, Larva, a
tucky, Marc Aurel. 6. Rennen: Demetrius, Schnuch!
Märchen, Anruf, Larva, Balaleika. 7. Rennen Pagan
Kiek in die Welt, Nova, Karenina, Seebrügge, Skalde, Wug
Bathſeba, Mafla, Dina, Bluff, Do you, Tiny, Banjudi, Fed
nelke, Marc Aurel,

Unſere Vorausſagen bleiben ſomit im großen und ganz
beſtehen. Lediglich das 6. Rennen bringt andere Namen. 9
ſehen unſere Sieger in Demetrius Balaleika.

Zu beachtende Pferde: Preſton, Doda, Saloniki.

Hauptſchriſtleiter. Helmut Böttcher.
Verantwortlich für Politit: Helmut Böttcher: für politiſche Nachrichten i
Ernſt Meſſerſchmidt; für Volkzwirtſchaft, Provinz u. Sport Hans Heilin
für den geſamten übrigen redaktionellen Teil: Erich Sellheim. Fir

Anzeigentetil: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle a. S.
Otto Thiele. Buch u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle t

Geschäfts- Eröffnung
Einer geehrten Kundsehaft von Halle an der Saale und
Umgebung zur getl. Kenntnis, dass ich das

Harren-Sperfal.-lezchaſ

Foststrasse Nr. 9-10
am Montag, den 11. ds. Mts., neu eröftne. Als Fach-
mann in dieser Branche, sowie gestützt auf gute Geschäfts-
verbindungen bin ich in der Lage, meine Kundschaft
mit mar guter und reeller Ware zu bedienen. Ich bitte,
mein Unternehmen gütigst zu unterstützen und zeichne

Hochachtungsvoll Gur t Beye r n

I 55onte.
Erfolgreicher Polizeihunddreſſeur

übernimmt die Ausbildung eines 1-2 Jahre
alten Hundes als Polizei- oder Begleit- und
Schutzhund. Näheres unter Z. 4228 an die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Fürs Vaterland
Roman aus großer Zeit

Von Anna Gracckk.

Unzäblige, die durch den Krieg
Schweres erlitten haben, werden
in dieſem Buche Troſt und Erbauung
finden. Durch die ſchlicht warm
berzige Schreibweiſe weiß die Ver
faſſerin einen ergreifenden Eindruck
zu hinterlaſſen. Es iſt etwas Hohes
und Heiliges um das Vaterland

Verlag Otto Chiele, Hhalle8.
Leipziger Straße 61/62.

Preis 3.50 Mark.

kawillen meler i
SChwächezustände heseiſſgſErotik

mit nachhaltigem Erfolg. Rrotika. auf h e er u
ist das beste Sexual-Nerven- Tonikum. ren

Nach Gottes unerforschlichem Ratschluss versehieè
nach Kkurzem, zchwerem Leiden unser lieber Bruder, Schwager
und Onkel, der

Kutbexitrer Paul Schagaf
im 45. Lebensjahro. Dies zeigen tiefbetrühbt an

Geschwister Schagf.
Unter-Maschwits, den 9. Oktober 1920.

aller Art werden sof. Aub. preisw. gel

Bueh- und Runstäruekerel Otto h
Fernruf 7801 Halle a. S. Leipzigerstr.
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die Rhön“ von Dr. Juſtus Sch tGuſtav Schneider. Mit einer Ueberſichtskarte der Rhön,

I

Nr. 39.

Eine Wanderung durch die Hohe Rhön
Von Dr. Hans Benzmann.

Nachdruck verboten.

Das Gebiet der Hohen Rhön jſt landſchaftlich und
kulturhiſtoriſch eines der eigenartigſten und charaktervollſten
Gebirgsländer Deutſchlands. Als Gebirge an ſich gewährt
die Hohe Rhön höchſt abwechſlungsreiche Konturen und
Panoramen. Jnfolge der im Mittelalter vorgenommenen
Ibholzungen und Waldverſchandlungen iſt das Land weni
ger waldreich, als dies etwa die anſtoßenden Höhenzüge des

Waldes, des heſſiſchen Berglandes und des

aldes.Doroſſen, Abgründe und Spaltungen des Harzes fehlen ihr.

Aus tiefen Tälern oder aus dem Hochlande erheben ſich
Kuppen und Kegel, ſpärlich bewaldet. Baſalthäupter mit
ochmooren, weiten Wieſen oder ſteinigen Einöden, wie

B. der höchſte Berg der Rhön, das Syſtem der Waſſer-ippe, oder ſchroff aus der Tiefe, unvermittelt durch nied-
rigere Gebirgsſtufen, ſteigt der Grat wie der kantigſcharfe
Rücken eines Meerungeheuers aus der Hochebene empor, wie
ein breites, ſchartiges Meſſer. Dieſen Typus ſtellt am
charaktervollſten die Milſeburg dar, die in eigenartiger Form
auch mit einem Rieſenſarge verglichen werden kann, zumal
der Berg aus ſchwarzem Baſalt und grauem Phonolith be-
teht.f Dieſes Lavageſtein die Rhön iſt ſicherlich aus vul

kaniſchen Eruptionen entſtanden der harte, in Knollen
und Säulen auftretende Baſalt und Phonolith gibt dem Ge
birge hauptſächlich ſein eigenartiges markig-rauhes Gepräge.
Oft ſchimmert der ſchwarze oder graue Fels aus weiter
Ferne durch die Wälder und Wieſen. Aber in den vulkani-
ſchen Kegeln und auch in den tiefeingeſchnittenen Tälern der
zahlreichen Gewäſſer, welche der Rhön entſtrömen, erſcheinen
als Unterlage der vulkaniſchen Geſteine neben tertiären Ge
bilden beſonders Schichten der Trias, unter denen von oben
nach unten Keuper, Muſchelkalk und Buntſandſtein unter
ſchieden werden.

Das Reizvollſte des Gebirges ſind die wundervollen
meilenweiten Hochwieſen, auf denen die Rinderherden das
rotbraune, zähe Frankenvieh weiden. Dieſe von Fels-
geröll, von Quellen und Buſchwerk durchzogenen Wieſen,
Triften und Abhänge zeigen in ihren weiten, ſaftiggrünen
Flächen einen großzügigen alpinen Charakter. Gerade
dieſe Hochmoore und Bergwieſen allergrößten Stiles laſſen
die Hohe Rhön als ein ganz anders geſtaltetes Gebirge er-
ſcheinen als etwa den Thüringer Wald. Oft kommt es
ror, daß man hoch oben ſtundenlang durch Einöde wandert,
über uralte Handels- und Heerſtraßen. Vielfach beſtehen
dieſe alten Straßen, deren Grund Steingeröll und uralter
Wurzelboden bildet, aus hohen Alleen, die in alten Zeiten
angelegt worden ſind. Solch eine ganz eigenartige, düſtere
Allee zieht über das ſchwarze Moor von Frankenheim (auf
der Hohen Rhön), dem höchſtgelegenſten Dorfe des Ge-
birges, nach der Gemarkung des großen Dorfes und Kur-
ortes Hilders. Dieſe Allee wird demjenigen, der ſie durch-
wandert hat, in ihrer düſterſchaurigen Einödeſtimmung un-
vergeßlich bleiben. Wildeſte Ritter- und Räuberromanttk
um geiſtert ſie, das Gefühl grauſiger Verlaſſenheit wird man
nicht los. Eine Balladenſtimmung liegt über dieſer Ein-
ſamkeit. Plötzlich öffnet ſich aber die troſtloſe Einſamkeit,
die von verſchwiegenem Mord und dämoniſchen Geſtalten
zu träumen ſcheint, in ein heroiſch-bukoliſches Tal, beweidet
von rotem Vieh, ſaftiggrün: drüben aber ſtehen mareſtetiich
geiſterhaft die Schroffen der Milſeburg und die runden
Kegel der Waſſerkuppe und der benachbarten Berge, die
r Rhön liegt rieſenhaft lebendig vor den entzückten

icken

Wir hatten die Wanderung von dem alten bayeriſchen
Mellrichſtadt und dem ſachſen-weim ſchen Städtchen
Oftleim her begonnen. Oſtheim ſelbſt iſt eine ura'te Stadt
(ſchon 3804 erwähnt, damals wurde ſie dem Stifte Fulda
geſchenkt). Sie iſt Heſonders interſurt kurch eine von
vier Türmen und kellerartigen Gewölban umgebene Weh r-
kirhe, in deren Gehege ſich die Ein'oohner in Kriegs und
dehdezeiten zurückzogen. Nicht wert von dem Stadtchen
Ugt die Lichtenburg (eine der ſchönſten 2urnen Süddeutſch-
lands), die von einem Grafen von Henneberg um 1100 er-
hbint worden ſein ſoll. Sie wurde im Bann 'eg zerſtört
und ſpäter wieder aufgebaut. Von der Lichtensurg fubrt
durch prachtvolle Wälder ein Weg zur Kö ſt ourg. wo Otto
der Große Hof gehalten haben ſoll, freilich iſt von ihr
mchts erhalten als Reſte eines WVaſſ.rabenzs. Von dort
wanderten wir nach dem ebenfalls ſehr alten bayeriſchen
Städtchen Fladungen, das ſchon 799 von Frrichero dern
Kloſter Fulda geſchenkt wurde, 1218 noch fuldaiſch iſt, ſp.iter
zu Würzburg kam. Es iſt ebenfalls noch mit alten
Nauern und Türmen umgeben. Von hier kamen wir dann
noch dem hochgelegenen Frankenheim und von dort durch

tie ſchon oben geſchilderte hochromantiſche uralte Fichten-
alee nach dem freundlichen Hilders. Am nächſten Tage
brachte uns die Bahn nach Station Milſeburg, von wo aus
wir den Berg gleichen Namens beſtiegen. Dieſer ſteil ſich

Ueber die Geſchichte aller dieſer merkwürdigen Städte,
Lurgen und Klöſter des älten deutſchen Kulturlandes, das in
einen Hauptteilen urſprünglich den Bistümern Fulda und
ürzburg gehörte, findet man hochintereſſante Angaben in dem

erſchienenen „Führer durch
Schneider 12. Aufl., bearbeitet

kärtchen, 15 Abbildungen ſowie einem Verzeichnis vonbaſelänen für die Rhön. Würzburg. Druck und Verlag der

ruckerei H. Stürtz A.G.

aus der Hochebene erhebende Baſaltgrat iſt eine der eigen
artigſten Erhebungen des Rhöngebirges. Der Berg iſt
Wallfahrtsort. Auf ſeiner höchſten Spitze befindet ſich eine
Kapelle, die dem heiligen Gangolf geweiht iſt. Hinter der
Kapelle auf der Kuppel ſteht ein weit ſichtbares, ſteinernes
Kreuz, daneben die Figuren von Maria und Johannes. Auch
hiſtoriſch iſt der Berg ungemein intereſſant. Hier und
dort auf dem Berge findet man Zyklopenmauerwerk und

feſtigung und der äußeren Umwallung liegt, geſchützt in der
großen Felsniſche, ein vorgeſchichtliches Dörfchen. Die ein
r Wohnplätze ſind kenntlich an den künſtlich hergeſtellten

lattformen mit Steinumrahmung. Die hier dem Boden
entnommenen Felsſtücke weiſen die Anlage in die Zeit um
Chriſti Geburt. Die beſte Ueberſicht über dieſe intereſſan
teſte Gruppe der Milſeburganlagen gewährt im erſten Früh-
jahr ein Blick von der oben beſchriebenen zweiten Be
feſtigungslinie aus. Auch noch innerhalb der letzteren liegen
bis zum Wipfel des Berges zahlreiche weitere Anlagen aus
vorgeſchichtlicher Zeit. Die geſamten Funde, die ſämtlich
der SpätLaTène Periode angehören, bewahrt das König-
liche Muſeum zu Kaſſel. Auf dem Liedenküppel an der
Weſtſeite der Milſeburg iſt durch Ausgrabung außerdem der
Grundriß einer frühmittelalterigen Burg freigelegt worden.
Vielleicht war dieſe ein Vorwerk der alten Ringwallburg,
die von den Rittern (von Saxen und von Eberſtein) als
Herrenſitz benutzt worden iſt.

Von der Milſeburg wanderten wir über Abtsroda
wiederum durch wundervolle Waldtäler und an breiten
Wieſenabhängen vorbei hinüber zur Waſſerkuppe (950 m).
Zu deren oberſten kahlen Kegelkopf gelangt man durch
einen überaus dichten Fichtenhochwald, der in ſeiner ein-
ſamen Traumverſunkenheit und tiefen Stille wie ein
Zauberwald anmutet. Der Aufſtieg zur Waſſerkuppe und
der Ausblick von dort oben, in der wunderbaren kühlen
Bergluft, über die ganze Rhön ins Grabfeld hinein, zum
Thüringer Wald, zum Frankenwald, Fichtelgebirge uſw.
erwies ſich als der köſtlichſte Gipfelpunkt unſerer Wande-
rung. Beſonders reizvoll iſt der Ausblick auch des Nachts,
wenn freilich die Kühle ſich dann auch recht empfindlich be
merkbar macht. Die Berge rings verdämmern im geiſter
haften Lichte der Sterne. Aus Fernen blinken Lichter aus
der Welt der Menſchen, die Lichter von Fulda herauf. Wir
erlebten in der freundlichen Baude der Waſſerkuppe, wo
man ſehr gut und bei mäßigen Preiſen bewirtet wird und
wundervoll in kleinen ſauberen Zimmern ſchläft, einen
unvergeßlichen Abend, denn frohſinnige Jugend aus Bayern
war mit heraufgekommen und ſang in der Baude mehr-
ſtimmig das Rhönlied und ſonſtige ſüddeutſche Volksweiſen.

Der zweithöchſte Berg, den wir von der Waſſerkuppe
aus (an deren Abhang die Fulda entſpringt, deren Quell
uns mit kühlem Trunke erquickte), über das rote Moor,
über Frankenheim (vor der Rhön), an den Ruinen der
Oſterburg, die einſt ein Jagdſchloß der Karolinger geweſen
ſein ſoll, vorbei erſtiegen, iſt der Kreuzberg. Er iſt
ebenfalls Wallfahrtsort und beſonders intereſſant durch ein
an dem Abhang ſeines Gipfels errichtetes Kloſter. Ueber
die Geſchichte des Berges teilt der „Führer durch die Rhön“,
der auch beſonders durch ſeine hiſtoriſchen Anmerkungen an
ſich leſenswert iſt, dieſes mit: Der Berg hieß bis in das
17. Jahrhundert Aſchberg (Eſchenberg). 638 ſoll hier der
Frankenapoſtel Kilian das Evangelium gepredigt und ſtatt
der Bildſäule der Holla das Kreuz aufgepflanzt haben. Der
Berg wurde in der Folge ein bedeutender Wallfahrtsort. Der
Würzburger Fürſtbiſchof Julius Echter von Meſpelbrunn
ließ auf der Höhe ein eiſernes Kreuz aufpflanzen (1582)
und durch Franziskaner von Dettelbach Gottesdienſt halten,
welche im Sommer in hölzernen HKütten auf dem Berg, im
Winter in einem Klöſterchen in Biſchofsheim wohnten. So-
wohl im dreißigjährigen wie früher im Bauernkriege
wurde die Wallfahrt zum Kreuzberg geſtört. Das jetzige
Kloſter nebſt Kirche wurde unter Fürſtbiſchof Peter Philipp
von Dernbach 1681 bis 1692 erbaut und vom Weihhbiſchof
Stephan Weinberger von Würzburg eingeweiht. Der
Kreuzberg wird als Wallfahrtsort von einer großen Zahl
Andächtiger aus allen Himmelsgegenden beſucht.

Am letzten Tage fuhren wir von dem am Fuße des
Kreuzberges gelegenen uralten bayeriſchen Städtchen
Biſchofsheim herüber nach dem Kurort Neuhaus an der
Saale, in deſſen nächſter Nähe die prachtvollen Ruinen der
alten Kaiſerpfalz Salzburg gelegen ſind. Uebrigens liegt
Bad Neuhaus 10 Min. von der ehrwürdigen Stadt Neuſtadt
an der Saale (fränkiſche Saale) entfernt, deren durch alte
Kirchen und prächtige ſtilvolle Häuſer eigenartiges Stadt-
bild noch durch eine von ſchlanken Wachtürmen unter
brochene mittelalterliche, höchſt ſtimmungsvoll wirkende
Mauerumgürtung gehoben wird. Der Sage nach ſoll Karl
der Große auf Wunſch ſeiner Gemahlin die Stadt Neuhaus
in Form eines Herzens erbaut haben. König Otto III.
ſchenkte den Platz 991 dem Pfalzgrafen Etho von Lothringen,
deſſen Tochter, Königin Regiſſa von Polen, ihn dem Hoch-
ſtift Würzburg verlieh (1058), worauf ſich der Name „nova
civitas“ „Neuſtadt“ bildete.

Die Salzburg iſt eine der größten und ſchönſten
Ruinen Deutſchlands, die ſich der Heidelberger und der
Wertheimer Schloßruine würdig zur Seite ſtellt. Um
faſſungsmauern ſind noch erhalten. Auf dem geräumigen
Burghofe wurde 1842 eine ſchöne Kapelle in Gegenwart
König Ludwigs I. eingeweiht, welche mit ihren gelben Sand
ſteinen ſonderbar von den alten grauen Mauern abſticht.
Mehrere Wart- und Gefängnistürme (der Jungfernkuß,
die Münz) ſind noch gut erhalten, ebenſo Umfaſſungsmauern
und Giebelwände mit ſchönen altdeutſchen Fenſterbogen und
Sàulen. Jm ſogenannten Kelterhaus ſind zwei alte
Keltern, die eine von 1515. Das neuere Gebäude, welches

noch erhalten iſt, war einſt Wohnung des alten Geſchlechtes
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der Vögte von Salzburg. Darin noch ein ſogenannter
Kaiſerſaal und neben dem Brunnen ein beſteigbarer Turm
mit ſchöner Ausſicht nach Neuſtadt, Neuhaus, Mühlbach und
Salz und den anderen Orten des Saaletales, ſowie auf die
Rhön. Man ſieht die ſchwarzen Berge, Kreuzberg, Eier-
hauck, Reeßberg, Himmeldunkberg und die Hohe Rhön.

Die Salzburg ſoll ſchon im 5. Jahrhundert von dem
Frankenkönig Pharamund erbaut und von Karl Martell
im 8. Jahrhundert erweitert ſein. Bonifatius veranſtaltete
ein Konzilium auf der Salzburg. Pipin der Kleine und
Karl der Große hielten hier Hof. Letzterer beſuchte ſie
t im Jahre 790 und ſoll die ganze Reiſe von Worms
is hierher zu Waſſer auf Rhein, Main und Saale zurück-

gelegt haben. Jm Jahre 803 fanden hier Verhandlungen
mit dem Sachſenherzog Wittekind ſtatt. Die Geſandten
des griechiſchen Kaiſers Nicephorus wurden hier empfangen.
Ludwig der Deutſche hielt 842 einen Reichstag auf der
Salzburg. Otto III., Arnolf von Kärnten und Otto I.
wohnten einige Zeit auf der Salzburg. Otto III. ſchenkte
die Salzburg im Jahre 1000 dem Biſchof Heinrich von
Würzburg; die Fürſtbiſchöfe gaben ſie dann Vögten zum
Lehen, worunter die Geſchlechter der Vögte von Salzburg,
von Brende, von Steinaugen Steinrück, von Eberſtein und
von Schneeberg waren. Später wechſelte die alte Kaiſer-
pfalz oft den Beſitzer. Jm Jahre 1900 wurden dort Vaſen
und Kleinzeug aus der Bronze- und Eiſenzeit ausgegraben.

Nicht im entfernteſten wird dieſe Schilderung dem
ziemlich weiten Komplex des Rhöngebirges, aller ſeiner
landſchaftlichen Eigenart und Schönheit, all ſeinen hiſto-
riſchen Erinnerungen gerecht. Sie ſtellt nur einen Quer
ſchnitt dar, Erinnerungen an eine unvergeßliche, einzig-
ſchöne Wanderung mitten durch das Gebirge. Eine große
Stimmung aber ſchwebt immer ſeltſam bannend und tief
geheimnisvoll über dem Wanderer: es iſt älteſtes deutſches
Kulturland, das Land, in dem Karl der Große und ſeine
Nachfolger gerne weilten, in dem Bonifatius, der Avoſtel
der Deutſchen, der 749 durch Sturm das Kloſter Fulda
gründete, und Kilian, der Schutzheilige Würzburgs, der
687 dorthin kam und am Kreuzberg gepredigt haben ſoll,
das Chriſtentum verkündeten. Ueber alles dies und über
die ſpätere Zeit, über die Beſiedlung des Landes durch die
Karolinger, die bedeutſame kulturelle Tätigkeit der Abtei
Fulda und des Bistums Würzburg, denen die Hauptteile
des Rhöngebietes gehörten und die ſich deshalb auch oft be
fehdeten, ebenſo wie die ſpäteren Rittergeſchlechter, die
Grafen von Henneberg, Abkömmlinge der alten Gaugrafen
des Grabfeldes, die Grafen von Hillenberg, von Rieneck,
die Herren von Trimberg, Thungen, Hutten, Tann, Eber-
ſtein, Ebersberg uſw. über alles, auch über die vor
geſchichtliche Zeit, in der die Rhön einſt mehr bevölkert war
als in der erſten geſchichtlichen, wovon Stein und Bronze-
funde genügend Zeugnis ablegen, leſe man den Rhöne-
führer nach, namentlich die Kapitel „Geſchichtliche und ety
mologiſche Notizen“ (S. 7).

Bemerkt ſei noch, daß das Wort „Rhön“ im Laufe der
Jahre eine ganze Anzahl von Erklärungsverſuchen hervor
gerufen hat. Am meiſten ſcheint der von Arnold („An-
ſiedelungen und Wanderungen deutſcher Stämme“, Mar-
burg S. 48) Wahrſcheinlichkeit für ſich zu haben, wonach
Rhön keltiſchen Urſprunges iſt. Wie Taunus von dun, ſo
iſt Rhön von rann, rinn, roinn, urkeltiſch roino Berg,
Gebirge abzuleiten.

Schlagwort und Perſönlichkeit
Von Erich Scheibe, Halle.

Nachdruck verboten.]

Wenn jedes Schlagwort, das in Deutſchland über alle
Lippen geht, in Gold oder Silber ſich wandeln ließe, wie
glücklich wären wir vielleicht, vielleicht wären wir, je nach
Temperament und Talent, wieder ſo ſorglos genießeriſch
oder ſorgenvoll, tatendurſtig wie anno dazumal, wenn
Schlagworte aber können ſich ſo wenig in Edelmetall wan-
deln wie etwa unſere abgegriffenen „Aſſignaten'. Das
Schlagwortmünzregal wirkt hartnäckig in den Hirnen der
Bequemen, Allzu-Beauemen, die ihre Achtel- und Viertel-
weisheit in einen knappen Satz gießen und ſo in handlichem
Format Herrn und Frau Jedermann ein billiges Allheil-
mittel ſchenken. Auch Sie, verehrte Leſerin und werter
Leſer, werden ſicher auf meine Bitte, mir zwei Schlagworte
zu nennen, zwanzig herſagen. Ein Schlagwort greife ich
heraus aus dem Reigen und halte es vor Jhre Augen:
„Arbeiten!“ Das Wort, das über dem Eingang in das
Leben unſeres Volkes ſteht und einen beſſeren Klang hat
als das „Laßt alle Hoffnung draußen!“ über Dantes Hölle!
„Arbeiten“ wie oft wird es mahnend, bittend, tröſtend,
reſignierend geſprochen, wie oft verzweifelt! Daß wir
arbeiten müſſen, wiſſen wir, auch, daß wir viel, ſehr viel
arbeiten müſſen. Aber wo anfangen, um aus dem Gewirr,
aus dem Kriſenkomvlex unſerer Zeit herauszukommen?
Das Schlagwort ſchweigt, die große Geſte zeigt es, nicht die
große Tat! Führerproblem auch hier!

Wie wäre es, wenn wir das Schlagwort erſetzten durch
den Namen einer Perſönlichkeit, die das Schlagwort ver-
körpert? Anſchaulicher und anſpornender wäre die Aende-
rung ſicher. Jn unſerem engeren Bekanntenkreis, unter
unſeren Familienangehörigen, Freunden, in unſerem weite-
ren Bekanntenkreis, der die Perſonen noch umfaßt, die wir
aus Büchern und Zeitungen in Literatur, Politik oder
Wirtſchaftsleben kennen und ſchätzen gelernt haben, finden
wir ohne Zweifel mindeſtens einen Charakterkopf.

Jch denke an die Zeit, als ich vor etwa einem halben
Jahre aus afrikaniſcher, franzöſiſcher Kriegsgefangenſchaſt
vom Schickſal endlich wieder ins deutſche Leben geſtellt
wurde, in, jener Zeit der Bedrängnis ſuchte ich Führun
und Führer, Ein Leitmotiv „Arbeiten!“ klang in meinen



Ohren. In welcher Weiſe, nach welcher Kichtung? Die
Erinnerung ließ eine Geſtalt aufragen!
Die Erinnerung, wertvoll für alle, die ſich um die
fung des Problems der „Arbeit“ mühen, will ich in dieſe

eine Skizze bannen.
Jn jene primitiven Verhältniſſe führt meine Erinne

rung, wie ſie unten in Afrika in der Kriegsgefangenſchaft
gelebt wurden, in Rechtloſigkeit, Eintönigkeit, Abgeſchloſſen-
heit. Von dem zuckenden, feilſchenden Leben des Orients,
das wir als Kinder in dem Märchen der „Tauſend und
einen Nacht“ ſchon gelebt: Nichts! Hinter hohen, weißen
Mauern, in einer Felſenburg, deren Fenſter nicht nach
außen, nur nach einem großen Jnnenhof in bizarrer Un
regelmäßigkeit führten, lebten wir hundert Kriegsgefangene,
HOffiziersaſpiranten, Mannſchaften, die den fiebergeſchwäch-
ten Körper zu erholen ſuchten, bis der nächſte Abſchub ins
Arbeitslager ſtattfand, „Ausreißer“, die wir einige Tage,
in Freiheit und wilden Abenteuern verbracht, mit 30 Tagen
harten Gefängniſſes büßen mußten. Alles war verſunken,
was uns einſt hochgehalten. Verſunken war die Vergangen-
heit, verloren die Zukunft! War es zweckmäßig, überhaupt
noch zu Den Gedanken ſchnitt eine helle Stimme ab:
Höflich, aber beſtimmt wurde zur Beteiligung an gym-
naſtiſchen Uebungen von einem Huſarenunteroffizier auf
gefordert. Wahrhaftig, uns ſtand der Sinn nicht nach
ſportlicher Betätigung, konnte man denn noch etwas
anderes tun als Sklavenarbeit und das Hindämmern nach
der Fronarbeit? Jetzt aber ſtand jemand auf dem Hof in
Hemd und Hoſen und wünſchte Beteiligung an Freiübungen,
Und da er zuredete, ſcherzte, mahnte, ſo erſtand auf dem
öden Gefangenenhof wirklich das Bild: Junge Glieder, die
eben noch ſchlaff auf Strohſäcken ruhten vom Zwangsdienſt
zur Erhaltung des Lagerlebens, gehorchten dem Willen des
Sportsmannes, achten die vorgeſchriebenen runden und
ſteilen Bewegn. en der ſchwediſchen Gymnaſtik, die
Muskeln ſpielten, die Lungen dehnten ſich, Körper waren
zum Leben geweckt worden.

Doch in den erweckten Körpern war auch die Sehnſucht
wieder wachgerüttelt worden und ſuchte das ſtattliche Haus
oder das bäuerliche Häuschen, ſuchte Landſchaft und Lieben,
die einſt im Leben ſtanden; der Mut ſank

Wieder zerriß die helle Stimme die ſchweren Ge
danken: Diesmal wurde zur Teilnahme an einer Vorleſung
aufgefordert. Derſelbe Huſarenunteroffizier ein Uni-
verſitätsprofeſſor weckte den Geiſt und baute vor uns
Kriegsgefangenen, die den mannigfachſten ſozialen und
intellektuellen Schichten entſtammten, Gedankengänge aus
dem Rechtsleben auf, geiſtvoll und klar, daß Arbeiter, Kauf-
leute, Studenten, Berlin WW-Gents, alle in der gleichen

onnig geworden, wie Gottes ſchöngoldenſte Schlüſſelwieſe
im Märzen oder leute Tulpenbeet in abendhauch-
zarter Oſterſtunde. lſo ſelbſt ſeine Tränen lachen und
überſtrömen ſomaßen alle die farbigen Märchen ſeines
bunten Lebens mit einem Blumenglänzen und Herzduft
ohnegleichen. Denn Selbſterlebtes, Dorf Dinkelsbach- und
Berliner Dachſtuben-Heimat ſind ſie ja doch alle, dieſe trauten
Mythen, ob er nun liederfreudig durch Stadt und Weiler
marſchiert und im Torniſter einen ganzen Himmel voller
Lerchen hat, ob er in fröhlichen Blättern allerliebſte kleine
Sächelchen von ſeiner Wolkenmanſarde, von einem Geiger-

ling, von einer Poſtkarte, vom Bleiſtift der Wanda
alckenberg, von der Hochzeit im Himmel, von ſeiner Mutter

und vielem, vielem andern erzählt, ſeiner Frau, dem Blond
chen mit den weihnachtgroßen, blauen Schulmädelaugen,
entzückende Bilderblicke aus ſpielwürfelhaften Dorfhäuſern
widmet oder uns darin ein reizendes, frommwunderliches,
weheſeliges Märchenſpiel „Bettelchriſtel“ vorführt, es Jo-
hann Chriſtian Anderſen, „der ſchon lange im Himmel iſt“,
kindlich zu eigen 7 ſelbſterlebt und damit eine völlig
neue Art von Märchen iſt ja doch alles, ob Gedanke,
Träumeret, Erinnerung, Ausblick, Schalkſpiel, Laune oder
ſonſtige Lieblichkeit, lauter Dinge, zwiſchen die er dann oft
ganz unvermittelt ein Dutzend Glockenverſe ſeiner eigenen
Klingeſeele, ein paar Notenköpfe vom vergötterten Lieder
franzel, zierlich keuſche Scherenſchnitte von Lotte Nicklaß
oder die ganz entzückend feinen Federgedichte unſeres Fer
dinand Staeger verſtändnisvoll einſtreut, alles Zeugniſſe
ungemein phantaſievoller Seele. Denn gar ſo märchenſchön,
wie manche nun meinen mögen, war das Lebensmärchen
dieſes Dichters trotz der vielen Sonne im „Lachenden
Soldatenbuch“, „Trotz Tod und Tränen!,
„Jns Blaue hinein“, „Der Frühlingsſoldat“,
„Vom Frühling und Allerhand „Peter
Himmelhoch“ und „Jakob Heidebuckel“ (ſämt-
lich bei H. A. Wiechmann, München) und trotz „Gäſten
der Gaſſe“ und „Aus den Papieren eines
Wanderkopfes!“ (beide bei Franz Schneider, Berlin)
doch nicht immer umblüht, mindeſtens mochte eben Herz
und Auge eines Poeten von Gottes Gnaden hinzugehören,
um über „Märchen“, wie ſie im Anhang ſeine eigene Feder
ſchildert, nicht aller Schönheit und Blüte zu vergeſſen. „Mit

17 Jahren“, meint er dort, „zog ich nach Berlin, mit der

zerſchliſſenen Gefangenenkleidung, geſpannt lauſchten, und
als die Stimme erſchöpft verſtummte, wie aus einem ſchönen
Traum erwachten. Die eine Vorleſung wuchs bald aus zu
einem regelrechten Kurſus, andere Kameraden teilten aus
ihrem Wiſſenskreis Jntereſſantes mit, ſo wurde die Volks-
akademie im Lager Monaſtir unter tuneſiſcher Sonne und
hinter franzöſiſchen Kerkermauern gegründet.

Jndes, nicht alle hatten gleich ſtarkes Jntereſſe an Vor-
leſungen und wiſſenſchaftlichen Geſprächen, nach Erregungen
trachteten einige, fanden ſie im Kartenſpiel, das, ſobald die
Geldſendungen der Angehörigen aus der Heimat einge-
troffen waren, in der Form des Glücksſpieles Zerſtreuung
und Reiz bot. Von dieſer glückſpielenden, vermögenden
Minderheit forderte unſer Huſar eine Spielſteuer und
erhielt ſie. Die Steuerbeiträge dienten zur Unterſtützung

Sonne wird, daß ſie ſagen wir's frei heraus! zuinnerſtder zahlreichen armen, darbenden Kameraden.
Trat irgendeine Störung in unſerem Geſellſchafts-

organismus auf, gefährdeten Streitigkeiten zwiſchen jungen
und alten Soldaten, das Heimweh der Verheirateten, die
Nachläſſigkeit junger Leute ein gedeihliches Zuſammenleben,
ſo wußten wir, wer gewandt und unverdroſſen den Aus
gleich herbeiführen wird.

Die Schikanen des franzöſiſchen Wachkommandos, die
uns täglich, ſtündlich bedrohten, wurden abzuwehren ver

cht wenn auch häufig der Anwalt unſerer gerechtenſu
Sache ſeine Mühe im harten „prison“ büßen mußte.

Ueberall alſo, wo ein ſchwächeres Glied unſeres iſo-
lierten kleinen Gefangenenſtaates ſchutz- und hilfsbedürftig
erſchien, ſetzte die Tatkraft und das Verſtändnis unſeres
Profeſſors ein, der trotz dieſer ausgedehnten ſozialen, trotz
der unter jenen Lebensbedingungen faſt unmöglich ge
machten wiſſenſchaftlichen Tätigkeit noch Zeit fand zu einer
vorbildlichen, körperlichen und geiſtigen Hochkultur des
eigenen Jchs.

Der Schauplatz unferes Lebenskampfes hat ſich nun,
nach qualvollen Jahren, geändert. Jn unſerer verwirrten
Zeit, die uns manchmal als ein Leben gewordenes expreſſio-
niſtiſches Bild rätſelhafter Art erſcheint, ringen wir nach
klaren, geſunden Lebensformen und erſchöpfen vorläufig
unſere ft in der Beſeitigung der ſtarken Hemmungen,
die uns bei jedem Schritt entgegenſtehen.

Da hat einer wieder den Weg leichter zu geſtalten ge-
ſucht, den alten Gefährten einer drückenden Zeit. Hier in
Halle iſt kriegsgefangenen Studenten ein Zwiſchenſemeſter
ermöglicht worden, auf dem Hochſchulkatheder ſteht jene
Führergeſtalt, die über unſeren Sklavenalltag damals ragte:
Herr Profeſſor Dr. Boehmer.

Sehen Sie, verehrte Leſerin und werter Leſer, wenn
ich für ein abgenutztes Schlagwort, das mir meiſtens un-
klare Vorſtellungen vermittelt, den Namen einer Perſönlich-
keit einſetze, in der Eigenſchaften, Wirken und Welt-
anſchauung, deſſen faden Abglanz ein Schlagwort uns ver-
mitteln kann, ſinnfällig verkörpert ſind, dann habe ich einen
zuverläſſigen Wegweiſer errichtet. Ganz abgeſehen davon,
daß Sie und ich ſicher lieber eine Sammlung ſcharf heraus-
gearbeiteter Silhouetten, als platt gedrückter Phraſen auf
bewahren!

Max Jungnichkel
Von Karl Dankwart Zwarger.

Nachdruck verboten.

Jch weiß es, vielen beſagt dieſer Name noch wenig.
Das iſt betrüblich und verdiente anders zu werden. Mir,
nun, mir ſagt er, freilich auch erſt ein paar Jahre, etwa ein
Gleiches wie Grimm, Brentano, Hauff, Hölty, Eichendorff
oder aber Franz Schubert oder Schwind und Dieffenbach,
und, wenn ihr wollt, noch eine Reihe anderer Märchen
ſomit und Jnnigkeiten, aber eben beileibe nicht nur Märchen
„für Kinder“, ſondern ganz richtig romantiſche, helldurch-
ſonnte, zitterſternige, luſtige und wehe Himmelmärchen für
alle, für Kinder im Herzen. Heines Wort von der
„lachenden Träne“ kommt mir da zu Sinn geflattert. Denn
ob ſolcher Putzigkeiten eines lieben jungen Krauskopfs Jung
nickel ünd ja ſelbſt Tränen ſo heiter und ſüß und lichter

Bibel, mit Anderſen und Jacobſen, mit einem Tintenfaß,
einem Strohhut, einem Heckenroſenſtrauß und einer blond-
lockigen Kinderpuppe. Jch wurde Dachſtubenpoet, ſchrieb
an einer Zeitſchrift „Die Raketen“, die ſchon längſt geſtorben
iſt, für 40 Mark Monatshonorar und ſtudierte bei Erich
Schmidt die Romantiker. Mein Leben wurde Hunger und
Roſen und Tränen und Sehnſucht und Geigen und Hunger
und Hunger; ſolcher Hunger Nun bin ich Soldat ge
worden. Jch weiß nicht, ob ich einmal wiederkomme
Ueber dieſe Zeilen hin ſpringen luſtige Heupferdchen.“

Aber über die zwei Romane („Jns Blaue hinein“,
„Peter Himmelhoch“) noch ein ganz kurzes Wort! Die
beiden Bücher ſind und nach dem Geſagten wird dies
nicht mehr überraſchen alles andere als Romane im ge-
meiniglichen und Literaturſinne und ſind dennoch Werke,
deren menſchliches und dichteriſches Geſchehen ſich ſo tief
in unſere Seele gräbt, daß wir ſie nie mehr völlig zu ver-
geſſen vermögen. Doch „gräbt“ iſt hier ein viel zu rüdes
Wort. „Hineinblüht“ mag es heißen. Hineinblüht in
unſere Seele wie ſchier jede Zeile dieſes Begnadeten, hinein-
blüht in unſere Seele, daß ſie ſelber ganz Frühling und

beglückt iſt ob ſolchen Erlebens und lange, lange, wochen-
und mondelang beglückt bleibt im Erinnern dieſer köſtlichen
Stunde. Bis einmal unſere Hand wieder unverſehens, wie
ſelbſtverſtändlich, aus Alltag und Mühnis neu nach den
Bändchen greift, die ſo ſchmal weiß und ſo ſchmal blau ſind
und doch ſo überreich viel Kindheit und Liebe, Ausruhen
und Seligkeit zu ſpenden vermögen.

Wir danken dir, du junger Liebling des Herrgotts!

Der Einzelne und der Wiederaufbau
Von Dr. Arno R. Wiſchniewski.

„Wenn doch zu Erz die fleiſchne Zunge mir
Verwandelt dröhnte, daß ich Behaglichkeit
Aus ihren dumpfen Neſtern riefe,
Da ſie ſich ſicher genug verkrochen!
Durch dieſe Zeiten wandelt verführeriſch
Ein Geiſt der Trägheit, ſchlendert der üppige
Genuß und raunt ins Ohr den Männern:
„Sorgt für euch ſelber und ſeid zufrieden.

Dieſe Worte aus den Deutſchen Oden“ von Rudolf
Alexander Schröder geben knapp und klar die Grundſtimmung
der Maſſe unſeres Volkes vor 1914 wieder. Jnzwiſchen kam der
Weltkrieg, Deutſchlands politiſcher und wirtſchaftlicher Sturz und

die Grundſtimmung heute iſt die geblieben.
Zwei Jahre nach dem Zuſammenbruch ſind vorüber, und wäh-

rend dieſer Zeit wurde ununterbrochen vom Wiederaufbau
Deutſchlands in geiſtiger, wirtſchaftlicher, politiſcher Beziehung,
geſchrieben, geredet, gepredigt. Zu verwundern iſt nur, daß in
zwiſchen noch nicht das Lichtbildgewerbe mit „Wiederaufbau
filmen“ uns beglückt hat. Unbeſtritten ſoll ſein, daß ein gut Teil
ehrlicher Wille hinter all den Vorſchlägen und Erörterungen ſteckt.
Neunundneunzig vom Hundert aller Pläne ſchließen etwa mit den
Worten: es iſt dringend erforderlich, daß der Staat, die Ge
meinde, die Jnduſtrie, die Landwirtſchaft, der Handel, dieſer oder
jener Verband nach den und den Grundſätzen den Wiederaufbau
auf einem Gebiete durchführt. Manches Mal heißt es auch recht
vorſichtig, „in die Wege leitet.“ Das iſt dann das Ergebnis tage-
langer Verhandlungen oder hundertſeitiger Bücher und Denk-
ſchriften. Tatſächliche Beſſerung und wirklichen Aufſtieg aber
verſpürt niemand davon. Jmmer wieder fällt mir dabei dann
das Wort ein: „Durch dieſe Zeiten wandelt verführeriſch ein Geiſt
der Trägheit.

Die unſelige Schwäche im gegenwärtigen Deutſchland ſcheint
es zu ſein, alles von den großen Geſamtheiten Reich, Staat, Ge
meinden, Geſellſchaften zu erwarten. Geradezu ein Aberglaube
an die Allmacht der Verbände, Genoſſenſchaften und Organi-
ſationen (wie an das „Organiſieren“ überhaupt) hat Platz ge
griffen. Rettungslos iſt unſer Volk verloren, wenn es dieſen
Aberglauben nicht aufgibt. An Stelle des bequemen genöſſi
ſchen Geiſtes (hinter welchem ſich nicht ſelten Mangel an Ver-
antwortungsgefühl und Trägheit verbergen) muß der Geiſt per
ſönlichen Pflichtgefühls und Wollens beim Einzelnen treten.

„Nur durch den Einzelnen wird ein Volk ſagt
Ernſt Moritz Arndt. Die ſittliche, wirtſchaftliche und politiſche
Erneuerung des Vaterlandes muß beim Ein-zelnenbeginnen, vom Einzelnen ausgehen. Un-
erbittlich und unverzüglich muß ein jeder von uns für ſich, an ſich
und in ſeinem Kreiſe anfangen. Faßt dieſe Auffaſſung Boden,
ſo wird ein ſichtbarer und der Geſamtheit fühlbarer Aufſtieg im
gangen Lande die Folge ſein. Sämtlichen Volksgenoſſen muß
dieſe Denkweiſe nahegebracht werden: in den Schulſtunden müßten
es die Lehrer den Kindern einprägen, in den Hochſchulen die Pro
feſſoren ihren Studenten
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ich aus hat jeder einzelne Staatsbürger die Pflicht, Rechtsbruch,
Verfehlungen, Mißbräuchen entgegenzutreten und ſich ſelbſt davon
freizuhalten. Mag's uns zuweilen auch nicht leicht fallen, in
unſerem engſten Wirkungskreiſe, in der Familie, auf der Arbeits
tätte müſſen wir warnen vor Rechtsrüchen, und Schädlinge, als
olche kenngeichnen und zur Verantwortung ziehen.

Nicht nur lächerlich, ſondern auch verlogen und feige iſt es,
wenn Leute über Verrohung oder Entſittlichung der J sent
klagen, jedoch über die eigenen Kinder hinwegſehen, wenn ſie un-
ezogen und unehrbietig gegenüber dem Alter ſind. Wer womög-

kg ſelbſt durch Machenſchaften von Schiebern ſeine Vorteile hatte,

darf nicht über die Schieberwirtſchaft klagen, ar muß ſich
ſelbſt zuerſt davon freimachen. Andererſeits haben die Geſetz
geber die Pflicht, nur ſolche Geſetze und Verord,
nungen zu erlaſſen, zu deren Durchführung ſiedie Kacht haben. Nichts wirkt im Volksleben ſtärker zer-
ſetzend als Geſetze, um die ſich faſt niemand kümmert oder die
undurchführbar ſind. (Jn dieſer Hinſicht wird man aus den
Steuergeſetzen und dem neuen Entwaffnungsgeſetz hoffentlich
manche Lehre in Regierungskreiſen ziehen.)

Wieriel iſt über den Tiefſtand des deutſchen Geld
wertes r und geredet worden! Derſe:be Mann,
welcher in der Straßenbahn über die jämmerliche luta klagt,
holt im gleichen Augenblick ein Paket grauſen Zigaretten hervor,
„Alter Freund, rede nicht, ſondern tue gefälligſt erſt dein Teil
dazu, daß die Valuta beſſer wird,“ muß man ihm ins Geſicht
u icht Beratungen am grünen Tiſche und ſchematiſche

infuhrerſchwerniſſe heben die Geldlage des Reiches. Dazu iſt
notwendig, daß ausnahmslos jeder Volksgenoſſe alle ausländiſchen
Waren ablehnt, ſoweit dies irgend möglich iſt. Daß auf dieſe
Selbſtverſtändlichkeit noch hingewieſen werden muß, iſt bedauer-
lich, aber doch notwendig; denn ſchon tauchen in einigen Buch
läden wieder die erſten franzöſiſchen und engliſchen Unterhal-
tungsbücher auf (welche der „Gebüldete“ ſchon ſo lange entbehrte),

Beklagenswert iſt der geſundheitliche Zuſtand weiter Volks
kreiſe, namentlich infolge unrichtiger rer Auch hier muß
der einzelne aufgeklärt werden, die Hausfrau iſt zu überlegtem
bewußtem Einkauf der Nahrung anzuhalten (ein dankbares Ge-
biet für Volksbildungskurſe). An handgreiflichen Beiſpielen iſt
alles zu erläutern, z. B., daß ein Täfelchen Schokolade genau ſo
viel oder noch mehr koſtet als fünf Pfund gutes Obſt oder als ein
Pfund Reis, womit man für eine ganze Familie ein nahrhaftes
Eſſen herſtellen kann. Ein ſelbſt mäßiger Raucher überlege ſich
einmal, welche erhöhten Aufwendungen in einem Monat für
Lebensunterhalt, Kleidung und Bildung gemacht werden
könnten, wenn er auf die tägliche Zigarre oder die üblichen
Zigaretten verzichtete. Das gleiche gilt auch vom Biertrinken,
Das Ziel iſt es, unſer geſamtes Volk anzuhalten, keinen
Pfennig für geſundheitlich bedenkliche oder
teuere Genußmittel auszugeben, ſolange noch ein
Kind in Deutſchland darben muß! Aber nicht nur aufzuklären
und zu belehren, ſondern durch das eigene Vorbild zu wirken
iſt die Aufgabe des wahren Volksfreundes.

Tauſende von Jnduſtriearbeitern können infolge der Kohlen
knappheit ihre Arbeitskraft nicht ausnutzen, es fehlt an allen
Dingen, Arbeitsloſengelder müſſen aufgebracht werden. Jn den
Großſtädten aber ſitzen ſelbſtſüchtige Schlemmer mit ihrem Hof-
ſtaat in Dielen, Kabaretts und Tingeltangeln umher, wo Licht,
Kraft und Wärme, alſo Kohle, vergeudet werden. Jeder Volks

enoſſe muß auf amtliche und nichtamtliche Stellen einwirken,daß eine Kohlen und Lichtverſorgung dieſer Beluſtigungsſtätten
erſt dann erfolgt, wenn der Bedarf ſämtlicher Familien am Orte
mit Heizung und Beleuchtung ſichergeſtellt- iſt.

Jm Verkehr mit ſämtlichen Behörden und ihren Vertretern
halte man auf pünktliche und ordnungsgemäße Behandlung. Dem
ordnungsliebenden Teile der Beamtenſchaft wird damit nur ge
dient ſein, wenn man ihn unterſtützt im Kampfe gegen ſolche Er-
ſcheinungen im Berufe welche nur das Anſehen des bisher vor-
bildlichen Beamtentums untergraben.

Schier unbeſchränkt iſt das Wirkungsgebiet, auf dem der Ein-
zelne für des Vaterlandes Erneuerung wirken kann. Es iſt
wünſchenswert, wenn recht viele Führer des wirtſchaftlichen und
geiſtigen Lebens möglichſt eingehend auf Grund eigener Erfah-
rungen vorſchlügen, wie der Einzelne erfolgreich mitwirken kann.
Nicht die Staatsverfaſſung, die allen Staats und Verfaſſungs-
ſchwärmern zum Trotze etwas Aeußerliches bleibt, beweiſt,
ob ein Volk mündig iſt oder nicht, ſondern wie der Volksgenoſſe
im Durchſchnitt am Aufſtiege ſeines Staates Anteil nimmt und
mitwirkt. Deutſchlands Unglück iſt in dem Augenblick über-
wunden, wo recht viele von uns die inneren Hemmungen der
Schwäche, Bequemlichkeit und Zagens abwerfen und feſten
Willens ordnend und geſtaltend auf unſer öffentliches Leben ein-
wirken, jeder einzelne beſtrebt, ein Vorbild von Pflichterfüllung
und Sparſamkeit zu ſein.

„Die Gegenrechnung“. Unter dieſem Titel bringt der
Verlag Deutſche Eiche“ (München) ein Lieferungswerk
heraus, das alle Schändlichkeiten unſerer Feinde der Nachwelt
zur ernſten Mahnung vor Augen führen will. Jn dem Werke
werden beſonders vier Abſchnitte behandelt. Zunächſt Berichte
über die Behandlung deutſcher Kriegs und Zivilgefangenen, Be
richte über die Untaten im beſetzten Gebiet, Berichte über die
Schändung der Ruheſtätten unſerer Gefallenen und vor allem
über den Friedensvertrag von Verſailles, der in
ſeiner Wirkung auf Volk und Wirtſchaftsleben eingehend be-
ſprochen werden ſoll. Die erſte Lieferung enthält u. a. zwei
glänzend geſchriebene Aufſätze über die franzöſiſche „Külthüre“
und über die planmäßige Haßzüchtung, welche die Franzoſen ſeit
1870 gegen uns betrieben haben. Die Aufſätze ſind recht geeignet,
dem gutmütig-dummen Deutſchen die Augen zu öffnen. Der
Verlag nimmt Mitteilungen über Erlebniſſe von Kriegs und
Zivilgefangonen gern entgegen. Die „Gegenrechnung“ erſcheint
vom 1. Oktober an in hlofen Lieferungen 6 mal zum Preiſe
von 5 Mark im Vierteljahr.

Dennert, Prof. Dr. GE., Die Wahrheit über Ernſt Haeckel
und ſeine Welträtſel. Nach dem Urteil ſeiner Fachgenoſſen be
leuchtet. 21. bis 23. Tauſend. C. Ed. Müllers Verlagsbuchhand
lung (P. Seiler), Halle (Saale). 1920. 6,50 Mk. Das Grab für
die moniſtiſche Philoſophie hat Prof. Dr. Dennert in dieſer Schrift
gegraben. Darwin und Haeckel ſind für immer abgetan. In
verwerflicher Weiſe haben ſie für ihren Monismus gearbeitet.
Dreiſte, unerhörte Fälſchungen ſollten dazu beitragen, das Volk
„aufzuklären“ und Sturm zu laufen gegen das Chriſtentum. Aber
mutig und offen, ſtellenweiſe ſcharf ſchneidig, überall gerecht und
überzeugend zerſtört dieſe verdienſtvolle Arbeit durch die Fülle und
Wucht ihrer unwiderlegt gebliebenen e W den falſchen Nim-
bus, in dem Haeckel mitunker beim Volke noch erſcheint. Es iſt im
wahrſten Sinne des Wortes ein Volksbuch geworden. Soeben iſt
das 21. bis 28. Tauſend erſchienen. Ein Beweis dafür, welche Be
deutung dieſer wichtigen Schrift beigemeſſen werden muß. Nicht
nur den Gebildeten, ſondern allen Volksſchichten kann dieſes Buch

Volksbibliothek zu finden ſein muß.
Max Bewer. Die Spatzenrepublik, ein Spiegelbild unſerer

Zeit. Taſchenformat 20 Druckſeiten Preis 1 Mark, bei 100 Stü
50 Pfg., bei 1000 70 Pfg. Goethe-Verlag Leipgig, Täubchen-
weg 25. Unter dem Kampfruf: „Spatzen aller Landſtraßen ver
einigt euch gibt der Verfaſſer ein ſcharfes Spiegelbild der natur
widrigen Torheit der Sozialdemokratie.
ordentlich klar und volkstümlich geſchrieben,
mit großem Vergnügen geleſen werden kann.

ſo daß ſie leicht und

Schwärmerei und KapitalZerſtörung ein heimatliches Arh
lück unter dem Friedenswort: „Eigentum iſt Heiligtum“ zu
ewirken.

nicht warm genug empfohlen werden. Eine aufklärende Schrift
die weit in unſer Volk dringen muß, und unbedingt in jeder

Die Schrift iſt außer

Sie ſollte im be
törten Volk von Hand zu Hand gehen, um ſtatt der a raern-

rbeits

Verantwortlich für die Schriftleitung: Prof. Dr, W. Kaiſen
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Protektio
Aus dem Ruſſiſchen.

Kreisſchulinſpektor Fedor Petrowitſch Krasmuchin,
ſich ſelbſt ſtets als einen liberalen gerechten Beamt n
ſtellen pflegte, empfing in der Kanzlei den Lehrer
3 r Herr Wremensky,“ ſagte er, „Jhre Entlaſſung
wermeidlich. Mit ſolch einer Stimme wie Sie kann

unmöglich weiter unterrichten. Wobei haben Sie denn
timme verloren?“

„Jch war erhitzt, trank kaltes Bier entgegnete der
heiſer, faſt tonlos.

welch ein Jammer! Da dient der Menſch nun vier
Jahre und plötzlich ſolch ein Unglück! Der Teufel

durch was für Kleinigkeiten man ſich die Karriere ver-
n kann! Was gedenken Sie nun weiter zu tun?

ſind verheiratet?
rau und zwei Kinder

Es trat eine Pauſe ein. Der Kreisſchulinſpektor ſtand
und ging erregt aus einer Ecke in die andere.
Ja, ich weiß wahrhaftig nicht, was ich mit Jhnen an

gen ſoll?“ ſagte er. „Lehrer können Sie nicht bleiben.
ſfonsberechtigt ſind Sie noch nicht Sie der Willkür
Schickſals zu überlaſſen, iſt andererſeits auch znicht gut
iſch: Sie ſind doch immer einer der Unſrigen, haben
zehn Jahre gedient folglich iſt es unſere Pflicht,
n zu helfen Aber wie? Was kann ich für

n

trat ein Schweigen ein. Der Vorgeſetzte ging
jend hin und her. Crdrückt von ſeinem Kummet, ſaß
emensky auf einer Kante des Stuhles und dachte eben

nach.plböbiich erglänzte das Geſicht des Kreisſchulinſpektors

Freude, und er ſchnippte vergnügt mit den Firgern.
„Daß ich nicht früher darauf gekommen bin“! wunderte

ſh. „Hören Sie, was ich Jhnen vorſchlagen kann. Nächſte
he nimmt der Sekretär des hieſigen Waiſenhauſes ſeinen
hied. Wenn Sie wollen, können Sie ſeine Stelle be
men. Na, wollen Sie?“
Wremensky, der ſolch ein Gülck nicht im entfernteſten

partet hatte, begann gleichfalls vor Freude zu ſtrahlen.
„Alſo ſchön!“ ſagte Fedor Petrowitſch. „Reichen Sie

h heute ein Geſuch ein
Nachdem Wremensky gegangen war, fühlte der Kreis-

ilinſpektor Erleichterung, ſogar Vergnügen. Es war ihm
genehm, ſich ſagen zu dürfen, daß er eine gute, edle Tat
bracht, daß er ſich wieder einmal als liberalen, gerechten

mten gezeigt hatte.
Als er, nach Hauſe zurückgekehrt, ſich zu Tiſch ſetzte, er

erte ſich ſeine Frau Naſtasja Jwanowna plötzlich:
„Ach jal! Beinahe hätte ichs vergeſſen! Geſtern be

hte mich Nina Sergejewna. Sie verwendete ſich für einen
De wen Sie ſagte, im Waiſenhaus werde eine
le frei

„Dieſe Stelle iſt bereits einem anderen zugeſagt,“ unter
ich ſie Fedor Petrowitſch und runzelte die Stirn. „Du
nſt doch meinen Grundſatz, nie eine Stelle nach Protek-

zu beſetzen
„Jawohl, jawohl, aber ich denke, für Nina Sergejewna

pnſt du ſchon eine Ausnahme machen. Sie liebt uns wie
e Verwandte, iſt immer ſo aufmerkſam gegen uns, und

jr haben uns bisher noch mit nichts revanchiert. Du darfſt
ter keinen Umſtänden „nein“ ſagen, Fedja!
irdeſt du ſie und mich aufs tiefſte verletzen!“!

„Wen empfiehlt ſie denn?“
„Polſuchin.
„Welchen Polſuchin? Doch nicht etwa den, der Neujahr

„Verloren und gefunden“
Nachdruck verboten.

Die Rubrik mit dieſer Ueberſchrift im Anzeigenteil unſerer
tungen bringt manchmal wahre Dokumente menſchlichen

Arten von Gegen
nen, die man bei ſich trägt, werden da als verloren oder
rdings nicht ſo oftl gefunden angezeigt. Von Geld

ſſhchen, Schmuckſachen und ähnlichen Dingen ſei nicht die Rede,
manchmal ſtößt man auf Dinge, von denen man es nur

wer begreifen kann, wie ſie verloren gehen können. So wurde
uliche in einer Dresdener Zeitung gebeten, ein bei einem
aziergang in der Heide verlorenes Gebiß gegen Belohnung
ugeben. Aehnliche Beiſpiele ſind zahlreich zu finden. Oft
t man nun die Meinung, daß ſolche Vorkommniſſe erſt eine
gleiterſcheinung unſerer Zeit ſeien, die den Menſchen nervös
h vergeßlich gemacht haben Aber darüber bekommt man eine
dere Anſicht, wenn man den Jnſeratenteir der Zeitungen
herer Jahrhunderte durchblättert. Dieſe Journale vrachten
h ſehr wenige Anzeigen, aber ein anſehnlicher Teil unter

gehörte zur Ueberſchrift „Verloren“. Ein paar Beiſpiele
hier angeführt, die zugleich zeigen ſollen, daß man es auch

als ſchon verſtand, nicht bloß gewöhnliche Dinge zu ver
en. Jn dem „Gemeinnützigen Danziger Anzeiger“ vom
hre 1754 (24. Woche) war zu leſen: „Vor zwey oder drey
gen iſt ein Rock in der Hundegaſſe gefunden worden, ſo ihn
tlohren, oder dem er zukommt, hat ſich bey Hr. Gottfried Hart
mn, in der Hundegaſſe, zu melden; wenn er zuvor weiß an

ben, was der Rock für Couleur hat, und ſo weiter, ſo ſoll
n ſelbiger Rock, ohne Unkoſten, wieder ei ändigt werden.“

Da folgende Jnſerat ſtund am 26. Februar 1762 in den
horniſchen Wöchentl. Nachrichten“: „Am 16. Februar ſt eine
erne Gabel auf der Gaſſen gefunden worden. Wer das

eſer dazu vorzeigen kan, der ſoll ſie gegen ein Trinkgeld be
amen. Man hat ſich in der Buchdruckerey desfalls zu melden.
ieſe Vorſichtsmaßregel, das Meſſer ſehen e war wohl
htigt, denn daß die Ehrlichkeit nicht übermäßig entwickelt

rigt eine Anzeige vom 17. Dezember 1760 in der greichen
kung: „Es haben ſich zu dem vor einiger Zeit angezeigten

ren Löffel, wie auch zu den bekannt zweh
Perſonen gemeldet, aber ſich richt

dieſe Stücke wirklich zugehören.

Damit

Sonntag, den 10. Oktober

r

1920

n den Tſchatzki ſpielte? Den Stutzer auf keinen
all!

Der Kreisſchulinſpektor hörte auf zu eſſen.
„Auf keinen Fall!“ wiederholte er. „Gott ſoll mich be

wahren!“
„Aber warum denn nicht?“
„Warum nicht? Weil Begreife doch, Liebſte, daß

ein junger Mann, der nicht ſelbſt für ſich ſpricht, ſondern
ſich hinter Weiberröcken verkriecht, daß ſolch ein junger Mann
ein Lump iſt! Weshalb kommt er denn nicht her?“

Nach dem Eſſen legte ſich Fedor Petrowitſch im Kabinett
aufs Sofa und begann die eingelaufenen Zeitungen und
Briefe zu leſen.

„Mein lieber Fedor Petrowitſch!“ ſchrieb ihm die Frau
des Bürgermeiſters. „Sie ſagten neulich, Sie ſchätzten mich
als gewiegte Pſychologin und Menſchenkennerin. Jetzt
können Sie die Probe darauf machen. Jn den nächſten
Tagen wird nämlich ein gewiſſer Polſuchin, den ich als an
genehmen jungen Mann ſchätze und achte, zu Jhnen kommen
und ſich um die Stelle des Waiſenhausſekretärs bewerben.
Ein ſehr ſympathiſcher junger Mann. Jndem Sie ihm Jhr
Intereſſe zuwenden, verpflichten Sie uſw.“

„Auf keinen Fall!“ ſagte der Kreisſchulinſpektor zu ſich.
„Gott ſoll mich bewahren!“

Von nun ab verging nicht ein Tag, ohne daß er nicht
Briefe erhielt, in welchen ihm Polſuchin empfohlen wurde.

Eines ſchönen Morgens erſchien Polſuchin ſelbſt, ein
dicker, junger Man mit raſierter Jockeiphyſiognomie und im
neuen, ſchwarzen Anzug.

„Jn Dienſtangelegenheiten bin ich nur in der Kanzlei
zu ſprechen,“ ſagte Fedor Petrowitſch trocken, nachdem er den
Zweck des Beſuches erfahren hatte.

„Entſchuldigen Sie, aber unſere gemeinſamen Be
kannten rieten mir, mich gerade hierher zu wenden.

„Hm brummte Fedor Petrowitſch, voll Haß die
Lackſtiefel des jungen Mannes betrachtend. „Soviel ich
weiß, iſt Jhr Vater vermögend weshalb bewerben Sie ſich
alſo um dieſe Stelle, die nur ein ſo geringes Gehalt bringt?“

„„Jch tue es nicht des Gehaltes wegen, ſondern ſo
Es iſt doch immer eine ſtaatliche Anſtellung

„Das allerdings Aber ich weiß ja nach einem
Monat haben Sie die Geſchichte ſatt, bleiben Sie einfach
fort Und inzwiſchen habe ich hier Kandidaten, für
welche dieſe Stelle eine Lebensfrage iſt Arme Schlucker,
verſtehen Sie, für die

„Es wird mir ſchon nicht überdrüſſig werden
unterbrach Polſuchin. „Ehrenwort!! Jch werde alle meine
Kräfte einſetzen.“

Der Kreisſchulinſpek wurde köſe.
„Hören Sie!“ ſagte er verächtlich lächelnd. „Weshalb

kamen Sie nicht direkt zu mir? Weshalb hielten Sie es für
zweckmäßiger, zuerſt die Damen vorzuſchicken?“

„Jch wußte nicht, daß Jhnen das unangenehm ſein
würde antwortete Polſuchin verwirrt. „Uebrigens,
wenn Sie den Empfehlungsbriefen keinen Wert beimeſſen,
ich kann auch Zeuqniſſe vorlegen

Er zog ein Papier aus der Taſche und reichte es hin.
Unter dem Zeugnis, das in Kanzleiſtil abgefaßt war, ſtand
die Unterſchrift des Gouverneurs. Augenſcheinlich hatte der
Gouverneur unterſchrieben, ohne zu leſen, vielleicht auch nur,
um ſich eine aufdringliche Dame vom Halſe zu ſchaffen.

Dagegen iſt nichts zu machen Jch füge mich
Ich gehorche dachte Fedor Petrowitſch, nachdem er das
Zeugnis geleſen hatte, und ſeufzte. Nichts zu machen

„Reichen Sie morgen Jhr Geſuch ein!“ ſagte er laut.
Nachdem Polſuchin gegangen war, gab er ſich ganz dem

Gefühl des Widerwillens hin.
„Solch ein Lump!“ brummte er, aus einem Winkel in

den anderen gehend. „Hat ſein Stück doch durchgeſetzt!

Solch ein nichtsnutziger Geck! Solch ein Frauenjägerl!
Scheuſal! Viehl“

Er ſpuckte nach der Tür aus, hinter welcher Polſuchin
verſchwunden war, und wurde plötzlich ſehr verwirrt, als im
nächſten Moment durch dieſe Tür eine Dame, die Gattin des
Gerichtspräſidenten, eintrat.

„Jch komme nur auf eine Minute nur auf eine
Minute begann die Dame. „Setzen Sie ſich, Ver
ehrteſter, und hören Sie genau zu Die Sache iſt näm
lich die: bei Jhnen iſt eine Stelle frei Morgen oder
noch heute wird ein junger Mann zu Jhnen kommen, ein
gewiſſer Polſuchin

Die Dame plapperte weiter, und der Kreisſchulinſpektor
blickte ſie mit trüben, vorglaſten Augen an, wie ein Menſch,
der im Begriff iſt, in Ohnmacht zu fallen. Blickte ſie an
und lächelte höflich.

Als er am anderen Tage Wremensky in ſeiner Kanzlei
empfing, brachte er es nicht über ſich, ihm die Wahrheit zu
ſagen. Er machte Ausflüchte, war verwirrt und wußte nicht,
womit anfangen, was ſagen? Er wollte ſich bei dem Lehrer
entſchuldigen, ihm reinen Wein einſchenken, aber ſeine
Zunge war ſchwer, wie die eines Betrunkenen, die Ohren
brannten ihm wie Feuer, und er fühlte ſich plötzlich ge-
kränkt und beleidigt, weil er gezwungen war, ſolch eine
unwürdige Rolle zu ſpielen in ſeiner Kanzlei, vor ſeinen
Untergebenen.

Er ſchlug plötzlich auf den Tiſch,
ſchrie böſe:

„Jch habe keine Stelle für Sie! Nein und abermals
nein! Laſſen Sie mich in Ruh'! Jn Dreiteufelsnamen!
Stören Sie mich nicht länger Tun Sie mir den einzigen
Gefallen und ſcheren Sie ſich zum Henker!“

Sprachs und lief aus der Kanzlei. Dr. J.

Neue deutſche Erfolge mit dem drahtloſen Telephon. Die
letzten Verſuche des Reichspoftamtes durch das Funkenbetriebs-
amt unter Mitwirkung der Fachinduſtrie auf dem Gebiete des
drahtloſen Fernſprechens haben nach der „Elektrizität“ zu dem
erfreulichen Ergebnis geführt, daß es möglich iſt, von einer
Zentra ſtelle aus das geſprochene Wort befriedigend innerhalb
ganz Deutſchlands drahtlos zu übermitteln. Als Sendeſtelle
diente die Hauptfunkenſtelle Königswuſterhauſen. Die Nach-
richten wurden von etwa 30 Empfangsſtellen aufgenommen, die
der Luftlinie nach 30--600 Kilometer von der Sendſtelle entfernt
lagen. Die Lautſtärke war ſelbſt an den entfernteſt gelegenen
Orten, wie in Friedrichhafen und Konſtanz, befriedigend. Die
Zahl der Orte, die weniger als 50 Proz. des übermittelten Wort-
lauts aufgenornmen hatten, betrug 4; weniger als 30 Progz des
Wortlauts erhielt nur eine Empſangsſtelle. Das angewandte
Uebermittlungsverfabhren, zunächſt den ganzen Satz vorzuleſen
und dann die einzelnen Worte unter Buchſtobierung der
ſchwerer verſtändlichen zum Nachſchreiben zu diktieren, be-
währte ſich Zwiſchen Männer- und Frauenſtimmen beſtand,
wenn es ſich um einigermaßen geübkte Perſonen bandelte, kein
Unterſchied Im übrigen ſpielte neben den techniſchen Vorbedin-
gungen, über die die Verſuche wertvolle Lufſchlüſſe brachten, die
perſönliche Eignung der gebenden und aufnehmenden Perſonen
eine noch erbeblich größere Rolle als bei der Drahttelephonie.
Ve ſonders klare und anvaſſungsfäbige Ausſprache iſt ebenſo
nötig wie Gewandtheit des Aufnehmenden. Es iſt auf Grund der
kisherigen Erfolge nicht daran zu zweifeln, daß die weiteren Ver
ſuche bald dazu führen werden, dieſes neue Nachrichtenmittel in
den Dienſt der Allgemeinheit ſtellen zu können.

Das größte Porzellankunſtwerk der Welt. Als Geſchenk
Dänemarks an den Friedenspalaſt im Haag iſt nach der Kunſt-
chronik kürzlich eine monumentale Fontäne der königlichen Por-
zellanmanufaktur in Kopenhagen nach Holland abgeſandt worden,
das als die umfangreichſte Porzellanarbeit der Erde anzuſprechen
iſt. Das Kunſtwerk mißt 6 Meter im Durchmeſſer und 234 Meter
in der Höhe. Auf einem gewaltigen Granitblock erhebt ſich das
Baſſin, an deſſen Rande Robben flankiert ſind, während in der
räh vier Eisbären thronen, gegen die Delphine Waſſerſtrahlen
peien.

ſprang auf und

Es wird daher nochmals bekannt gemacht, daß man dieſen Löffel
und die zwey Schlüſſel noch acht Tagelang verwahren wird, ob
ſich der rechte Beſitzer dazu finden und angeben möchte. Nach
er ef dieſer Zeit, wird man dieſe Sachen als verfallen an
ehen.

Zuletzt noch zwei Proben einer gewiß ganz ſchönen Vergeß
lichkeit, die den „Thorniſchen Wöchentl. Nackrichten“ vom
23. April 1762 und den „Wöchentl. Halliſchen Anzeigen“ vom
17. Oktober 1735 entnommen ſind: „Es hat jemand in einem
Hauſe vor ſchon ungefähr 3 Wocken einen grünwachstuchnen
Regenſchirm liegen laſſen, ohne ſich beſinnen zu können, wo?
Daher die Herrſchaften, wo ſelbiger geblieben, gebeten werden,
ſolchen gütigſt in die Buchdruckerey zu ſchicken.“ „Der Re
gierungsRath Dreyhaupt, hat vor ungefähr 6 Monathen einem
guten Freund, Hobndorffs Saltz-Veſchreibung, daran Olearii
Hälliſche Chronic und andere Hälliſche piecen beygebunden, ge
liehen, ſolches Buch aber bis dato nicht wieder bekommen, in
zwiſchen aber den Nahmen vergeſſen, daher er genöthiget wird,
denjenigen, ſo dieſes Buch von ihm entlehnet, hiermit um die
Reſtitution dienſtlich zu erſuchen, weil er deſſen anietzo ſehr be
nöthiget.“ Der Herr Regierungsrat muß ſehr viele „gute
de gehabt haben, wenn er ſich ihre Namen nicht merken
onnte.

Dieſe Beiſpiele zeigen jedenfalls, daß in dieſer Beziehung
die Menſchen früher auch nicht anders waren als jetzt, und der
ſchadenfrohe Unbeteiligte konnte beim Durchleſen der Zeitungs
inſerate vor 200 Jahren ſich W beluſtigen. H. 3.

N. G. C. Jm wiedererſtehenden Reims. Die Franzoſen hatten
in bekannter Eitelkeit erwartet, es werde ſich nach Beendigung
des Krieges eine Flut von Fremden über die Gefilde um Reims,
Arvras, Soiſſon und Verdun ergießen, um die Schauplätze galli-
er Heldentaten zu beſtaunen und recht viel Geld in den von

n Kriegsſtürmen hart mitgenommenen Gegenden zurücklaſſen.
Nach einem Bericht in der „Neuen Züricher Zeitung“ iſt das eine
große Selbſtenttäuſchung. Es heißt darin: „Das Vedürfnis, mit
eigenen Augen zu ſehen, die Tragödie einer in Trümmer geſunke-
nen Stadt nachzufühlen, an dem beängſtigenden Problem der
Wiedergutmochung einen perſönlichen Anteil zu nehmen, iſt erſtaunlich gering, ſchon bei den Franzoſen ſelbſt geſchweige denn
bei den Alliierten und Neutralen. Wer ſich zu einem Beſuch der

Frontſtädte entſchließt, der läßt ſich von Cook oder einer anderen

Schlachtfeldbeſichtigungs-Agentur führen, deren Geſellſchafts-
automobile 500 Kilometer im Tage leiſten und für ein Objekt wie
die Kathedrale von Reims fünf Minuten Zeit haben; die Er-
klärung wird durch das Megaphon gegeben. Von dieſen Tou-
riſten empfängt die Bevölkerung der unglücklichen Stadt nichts
als den Staub und den Geſtank der Autocars; die am Bahnhof
für den Fremdenbeſuch bereitſtehenden Kutſcher können nicht den
Hafer ihrer Gäule bezahlen, und der Kleinhandel, der ſeine arm
ſeligen Baracken zwiſchen den Ruinen aufgeſchlagen hat, geht leer
aus. „Die Stadtverwaltung hat allerdings auch nicht das Ge-
ringſte getan, um den Fremden den Aufenthalt einigermaßen an-
nehmbar zu machen. Das iſt die übliche franzöſiſche Schlamperei,
wie man ſie überall im Lande findet, Paris ausgenommen, und
auch dort trifft man ſie noch an. Der Bahnhof iſt im großen
und ganzen wiederhergeſtellt. Davor bunte Verkaufspavillons
wie in Wallfahrtsorten oder bei Jahrmärkten. Einige Neubauten
erheben ſich in weißem Stein aus dem Grün der ſtädtiſchen An
logen, dahinter aber wohnt das Grauen.“ Von den 14000
Häuſern, die Reims früher zählte, waren im Oktober 1918 nur
60 unbeſchädigt. So gleicht denn die Stadt jetzt bei den Schwie-
rigkeiten, die ſich dem Bauen überall entgegenſtellen, eher „einem
Vauplatze auf Abbruch als einem ſolchen zum Neubau.“ Die
Wegräumung des Schutts, die Freilegung der Straßen, die Aus
beſſerung der wenigen, noch bewohnbaren Häuſer nimmt vor
läufig die ganze Bautätigkeit in Anſpruch. Die Menſchen hauſen
in Baracken, transportierbaren Holzbauten oder Kellern, an denen
es in Reims nicht mangelt. Für die Sommermonate mag das
angehen, aber im Winter müſſen die Lebensbedingungen dort
unerträglich ſein. Wohl iſt der Arbeitswille der Bewohner groß,
aber es wird noch viel Zeit vergehen, bis aus der altehrwürdigen
Krönungsſtadt wieder ein bewohnbarer moderner Ort ge
worden iſt.

Der Primus. Eine Geſchichte von dreifacher Liebe. Von
Gabriel Lindner. Ein Buch des Dranges. Die

childerung der letzten Knaben-, der erſten Jünglingsjahre, dieſer
Zeit der ſtärkſten Spannungen; und noch nie iſt uns

ieſes brauſige Jnnenleben ſo meiſterhaft feſſelnd und naturwahr
nahegebracht. Der Held der Geſchichte, der Primus, muß die
Leiden einer dreifachen Liebe durchſchreiten, deren jede unerfüllt
bleibt. Das ſpielt zwiſchen den grauen Mauern des alten Nürn-
berg; leiſe klingen von außen herein ſeine melancholiſchen Umland
Hintergründe. Der Preis des gehefteten Stückes beträgt 14 Mk.,

gebundenen 20 Mk. FelſenVerlag, Buchenbach (Baden).
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Die Verinnerlichung des Familienlebens
Vor wenigen Tagen flatterte mir der Brief einer alten, lang

jährigen Bekannten auf den Schreibtiſch, der mit ſeinem Jnhelt
ſo r den Auftakt zu dem gab, was ich heute ausführen möchte.
Sie ſchrieb unter anderem: „Nun der Sommer ſcheidet, wird uns
oft an trüben unfreundlichen Herbſttagen unendliche Gelegen
heit geboten ſein, urſeren Lieben von dem großen Vorrat an
Sonnenwärme, Sonnenſchein und leuchterdem Sommerglück
mitzuteilen, Jaß wir während der verfloſſenen Jahreszeit ge
nießen und in ſeiner Ueberfülle in uns auffpeichern konnten.“
Wie ſieht es in Wirklichkeit heute, im Zeichen der immer

fübhlbarer werdenden Verarmung und damit Hand in Hand
gehenden Einſchränkung, Vereinfachung, Sorgen, Nöten und
endloſen Rechnens aus? Es ſcheint ſo als wäre uns allmählich
die Kraft entichwunden, „Unvermeidliches mit Würde zu tragen“.
Der Staub des Alltags, der alles bedeclt, was wir einſt hochhiel
ten, was wir als leuchtenden Edelſtein mit beſonderer Sorgfalt
umgaben, mit Liebe umhegten und pflegten, er ſcheint ſich auch
ollgemach üver unſerem Familienleben in unmer dichteren
Schichten abzulegen und die Beziehungen der Geſchlechter zu
einander in ihrer innigſten Verwirklichung der Ehe zu erſticken.
Die zunehmenden Eheſcheidungen, nicht nur unter den
Jungvermählten, ſondern auch unter jenen Eheleuten, die als
getreue Weggenoſſen ſchon eine lange Strecke des Lebensweges
gemeinſam Schulter an Schulter. Seite an Seite, Hand in Hand,
eines geſtützt oder gefuhrt vom anderen, die ge.neinſame Straße
zogen, ſie ſind ein getreuer Spiegel der zunehmenden Erkältung
in den Beziehungen der Geſchlechter zueinander, der Verflachung,
Vewrödung und Ernüchterung des Fawilienlebens

Wer ſchuld an dieſer erſchreckenden Zeiterſcheinung trägt?
Wo es ſich um die Zweiſamkeit, um eine Geweinſchaft und
Eebundenheit zweier Leben zu einem handelt, kann wohl vur in
Ausnahmefällen von einſeitiger Schuld und Verfehlung die Rede
ſein Wie wenige der glücklichen Ehe en:e könnten, auf Herz und
Nieren geprüft, völlig wahrheitsgetren davon berichten, daß das

ſal ihnen ſo günſtig war, den für ſie beſtimmten und not
wendigen Weg und Ehegenoſſen, die völlige Ergänzung ihres
eigenen Seins, die notwendige andere Hälfte als ke:onders be
borzugten Kindern des Glückes finden zu laſſen. Aber davon
würden ſie die Lebenskünſtler, die Beglückter und vbeglückerden
Eheleute, allen jenen zu Nutz und Frommen erzählen können, die
daraus eine Lehre für ſich ſelber ziehen mochten, daß ſie beide
im redlichſten Bemühen, voll Selsſtverleuznung, Entſagungs-

eudigkeit, frei von jedem perſönlichen Egeiemus die Jndivi-
ualität des anderen achteten, ſich hm anzupaſſen ſeine Härten,

Edken und Kanten mit linder Hand, unfühlbar für ihn ſelbſt, zu
mildern ſuchten, und die vorhandenen zuten Seiten ſeines
Weſens, gemeſſen au jeroné, doppelt einſchätzten. werteten und
hervorhoben

Sie würden davon erzählen können, daß es in der gegen
ſeitigen Liebe, die die Neuvermählten ſo machtvoll einſt zueinan
der zwang, kein völliges Erkalten gibl, wenn das Geben, ſtets
vor das Nehmen geſetzt, das Glück des Anderen vor dem eigenen
im Auge behalten wird. Und weiter würden ſie davon ſprechen
können, daß Tag für Tag, immer wieder von Neuem mnt gleicher
Energie, das zudringliche, immer gegenwärtige Spinnetz grauer
Alltagsſorgen, kleiner Alltagsnöte und Kümmerniſſe zerſtört
werden muß, daß es nicht die kleinen Freuden und Sonnenbircke,

ie ebenfalls jeder Tag im Gefolge hat, verdunkelt oder erſtick-.
So groß die Mühſal der Berufsarbeit dort draußen, die

Zerriſſen- und Unſicherheit der heutigen Zeit auch für den Mann
ſein mag, ſo ſchwer die hauswirtſchftlichen Nöte, die Hausfrau
auch an manchen Tagen belaſten, ermüden und abſtumpfen,
waren und ſind beide gewillt, die kargen Stunden des beider-
feitigen Zuſammenſeins ſich nicht von ihnen trüben zu laſſen,
ſondern nach notwendiger, erfolgter Ausſprache darüber ſie end
gültig abzututn, um im trauten Zwiegeſpräch, an der Entwicklung
der Kinder, am noch verbliebenen Beſitz all der vielen kleinen,
an ſich oft ſo geringen, in ihrer Geſamlheit aber ſo erhebenden
Freuden des Alltags ſich zu erheben, dann könnte namentlich
nicht jene düſtere Freudloſigkeit, jene ſtumpfe Gleichgültigkeit ein-
treten, die ſchließlich im völligen gegenſeitigen Abgeſtumpftſein
und im bitteren Schweigen völliger Entfremdung ihren Höhe-
punkt erreichte.

Es gab niemals und gibt auch heute noch kein beſtimmtes
Rezept, das Glück der Ehe ſich zu vrerſchaffen und wenn erlangt,
ſich auch zu erbalten Jeder Menſch muß es ſich auf andere
Weiſe zu ſchaffen und zu ſichern ſuchen. Jede Weſensart muß
dazu andere Wege geben, ſich anderer Fäden bedienen, es en ihr
Haus, ihr Heim zu feſſeln Aber alle dafür aufgewendete
Energie, jedes bewußte Wollen, jede dafür aufgewendete Kraft,
kann immer wieder geſtärkt und geſpeiſt werden, aus der gegen
ſeitigen Liebe und Achtung Liebe iſt unſterblich und unerſchöpf
lich. Sie wechſelt wobl ihr Geſiche und zeigt ſich Jungverliebten
und Neuvermählten anders, als jenen, die Jahre oder Jahrzehnte

verändert, gleich einem Radium des Herzens, das in unverringer-
ter Menge und Stärke ſtets vorhanden iſt, wenn man ſeiner be
darf. Bedienen wir uns ihrer immer wieder von Neuem, er
innern wir uns immer wieder ihrer dann, wenn die Alltäglichkeit,
ne harte, erbarmungsloſe, die Uebermacht über uns gewinnen
will, dann kann und wird auch in der jetzigen Zeit der Sorgen,
Note, der Hoffnungsloſigkeit und ſo grau verhängten Zukunft
doch die Sonne und Wärme unſeres Herzens nie völlig ſchwinden
und muß aeräe dann am meiſten wärmen und ſt en, wenn
unſere Weggenoſſen, unſere Angehörigen, in ihrer Hoffnungs
loſigkeit ihrer am meiſten bedürfen.

Eliſabeth Thielemann.

Dies und das
Kongreß des Weltfrauenrats. Vom 8 bis 17. September

fand in Kriitianig der Kongreß des Weltfrauenrats ſtatt. Ter
Bund deutſcher Frauenvereine hatte die Beſchickung dieſer Ta-
gumg mit der Begründung abgelehnt, daß zwiſchen den Nationen
noch nicht wieder das feſte Verhälrnis beſtehe, um ein Zuſammen
arkeiten zu ermöglichen, hofft aber, daß ſich der Weltfrauenrat
für die Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund ausſprechen
würde und es den deutſchen Frauen ſo ermöglichte, wieder an
der Arbeit des Weltfrauenrats teilzunehmen. Zur Spr kamen
unter anderem die Eyziehungsfragen, die Schulverhältniſſe in
den verſchiede:iſten Ländern wurden beleuchtet. Gleichberechtigung
der Frauen aub im Völkerbund verlangt. Ein Antrag der Ver
eimgten Staaten forderte für die unehelichen Kinder das Recht,
den Namen des Vaters zu tragen, ſowie Gleichſtellung mit den
ehelichen Kindern bei Erbſchaften, ferner das Suchen nach der
Vaterſchaft Ein Antrag, den vungernden Kindern in Europa
Hilfe zu bringen, wurde angenonmen.

Wie erhalte ich Körper und Geiſt geſund? Von Geh.
Sanitätsrat Prof. Dr. med. F. A. Schmidt. Aus Natur und
Geiſteswelt“. Bo 600. Verlag von B. G. Teubner in Leipzig.
Jn einer Zeit, zu deren w'echtigſten Aufgaben der Wiederaufbau
der Volkskraft in ollen Schichten gehört, iſt eine für weiteſte
Kreiſe geeignete praktiſche Geſundheitslehre beſonders notwendig.
Eine ſolche iſt jetzt erſchienen in Geſtalt des vorliegenden Bänd-
chens der bekannten Sammlung „Aus Natur und Geiſteswelt“:
Der Verfaſſer zeigt in leichtverſtändlicher und feſſelnder Dar-
ſtellung, wie die CGewinnung von Geſundheit und Lebensfrrſche
und damit gleichzeitig höchſtmögliche körperliche und geiſtige
Leiſtung wie auch froher Genuß der Lebesqüter von einer kräf-
tigenden und abhärtenden Körperpflege abhängig iſt.

5eitgemäßer Hauhalt
Die Küche
Speiſezette!l.

Sonntag: Fliederbeerſuppe, Sauerbraten mit Kartoffel-
klößen, Birnenkompott.

Montag: Reisbrei mit Apfelmus, Zucker und Zimt.
Dienstag: Kümmel-Weißkraut mit Bratkartoffeln.
Mittwoch: Eierkuchen mit Pilzfülle von Steinpilzen.
Donnerstag: Sauerſüße Birnenkartoffeln mit Rauchfleiſch.
Freitag: Dicke Nudeln mit Speckſoße.
Sonnabend: Kartoffelmus mit Tomatenſoße.
Suppenkräuter für den Winter. Es iſt noch Zeit, ſich Peter-

ſilie, Kerbel und die ſogenannten Hamburger Aalſuppenkräuter
(Citronenmeliſſe, Boretſch, Thymian, Majoran uſw.) für den
Winter zu trocknen. Da die Sonnenkraft nicht mehr ſtark ge-
nug iſt, muß man Herdwärme benußen, die auch den Vorteil
hat, daß die Kräuter eine beſſere Farbe behalten. Man lege
die ganzen Stiele zum Trocknen in den etwas abgekühlten Back
ofen oder noch beſſer auf die Herdp'atte, wendet ſie immer
wieder, ſtreicht, wenn gang trocken, die Blätter von den Stielen,
zerreibt ſie mit den Händen, reibt ſie durch ein Sieb, trocknet
nochmals etwas nach und bewahrt ſie in luftdicht verſchloſſenen
Gläſern auf.

Efeublätter als Erſatz für Chinarinde. Die noch mmer
recht koſtſpielige Chinarinde kann man beim Waſchen dunkler,
beſonders Wollſtoffe durch Efeublätter erſetzen, von denen man
eine Brühe kocht, in der die betreffenden Kleidungsſtücke ge-
waſchen und in klarem Waſſer nachgeſpült werden.

Guten Obſteſſig im Hauſe koſtenlos zu bereiten. Bei
großem Obſtvorrat im eigenen Garten gibt es nicht nur viele
Abfälle von reifem Obſt, ſondern zum Bedauern der ſparſamen
Hausfrau auch viel Fallobſt. Hat ſie einen großen Vorrat des
letzteren von Aepfeln, ſo wird ſie wohl dieſe zu Apfelgelee und
Marmelade verwenden, vorausgeſetzt, daß es reif iſt und ſie
nicht zuviel Zucker braucht. Mit unreifem Fallobſt aber weiß
ſie nichts rechtes anzufangen, und es iſt keine Seltenheit, daß
es einfach beſeitigt wird. Aus dieſem Fallobſt, ſowie aus allen
Obſtabfällen kann ſie ſich nun ohne Koſten einen guten Obſt

nebeneinander gelebt Aber ihr innerſter Kern bleibt ewig un eſſig bereiten. Nachdem das Obſt zerdrückt worden iſt, gibt man

Und man tanzt
Wenn man die beiden letzten Jahre rückerinnernd vor dem

geiſtigen Auge vorüberziechen läßt, dann muß man annehmen,
daß es Jahre voll größter Sorgloſigkeit waren, die wir verleben
durften. Wie in einem Freudentaumel lebten weiteſte Kreiſe
des Volkes dahin, allenthalben jauchzen und ſingen die Geigen,
reizt die Flöte und locken die Jnſtrumente, ſo daß den Menſchen
kindern faſt nichts anderes übrig zu blerben ſcheint, als ſich voll
höchſter Lebensfreude und Daſeinsluſt im Tanze zu drehen. Noch
immer gehen die Wogen der Tanzluſt unverändert hoch. Ein
Abnehmen dieſer Tanzepidemie: wie ſie auch ſchon genannt
wurde, iſt kaum zu verzeichnen. Man tanzt im kleinen und
großen Kreiſe. Man tungzt in der Stille der Häuslichkeit und in
hreiteſter Oeffentlichkeit. Jung und Alt ſchwingt hurtig das
Tanzbein, wo immer ſich Gelegenheit dazu bietet und ſcheint im
Tanze Leid Not und Sorgen, die die heutige Zeit jedem Einzel-
nen von uns reichlich beſchert, vergeſſen und ſich ſchadlos halten
zu wollen, für alle Entbehrungen, die der Krieg mit ſich brachte
und die Sinne zu betäuben, die heute aufs äußerſte erregt ſind.

Dieſe Tanmzwelle, die ſtärker denn je üher Deutſchland dahin
brauſt, iſt foeilich nicht nur eine unausbleibliche Rückwirkung.
der ſo lange niedergehaltenen Lebensfreude. Zum größten Teil
iſt ſie eine der bewerkenswerteſten Nebenerſcheinungen aller Re
rolutionen: eine Reilcxäußerung der aufe Aeußerſte erregten
Volksſeele, die ſich je nach dem Volkscharakter nur zu häufig in
orgienhaften Ausſchreitungen auszutoben pflegte, gab es doch,
um nur ein Beiſpiel zu nennen, in der „Schreckensgzeit“ in Paris
1800 Balllokale, in denen Tag und Nacht getanzt wurde.

Ebenſo ſind die Tanzepidemien des Mittelalters auſ die
leiche Urſache: die erregte Volksſtimmung zurückzuführen AuchKom alt tanzte man, um das Heute auszukoſſen, da dem Morgen

rielleicht ſchon dur h Krieg, Hunger und Peſt ein Ende droht
an tanzte in Maſſen, wie jene mehr denn 1000 Kinder und

ungen Leute, die am 15. Juli 1237, „im wilden Tanze austfure fortſtürmeen und nach einigen Tagen, immer no ſngerd

d tangend in Arnſtadt eintrafen Man tanzte beſonders
fig in der giveiten Hälfte des 14. Jahrhunderts, in der Alt

und Jung von der Tangwut ergriffen wurde und zu Tauſenden
non Lrt zu Ort zogen. Erſcheinungen, die urplötzlich aufzutreten
ſchienen, berichtet doch eine Limburger Chronik: „Anno 1874 zu
mitten im Sommer, da erhub ſich ein wunderlich Ding auf dem

Erdreich und ſonderlich in teutſchen Landen, auf dem Rhein und
auf der Moſel, alſo daß die Leute anhuben zu tanzen und zu
raſen je zwei gegen einen, und tanzeten auf einer Stätte einen
halben Tag, und in dem Tanz da f'elen ſie etwa oft nieder und
ließen ſich mit Füßen treten auf ihren Leib. Und wurde des
Dings ſo viel, daß man zu Köln in der Stadt mehr denn 590
Tänzer fand“ Jhm ſchloß ſich das 15. Jabr hundert würdig gr,
in dem bereits zu Anfang desſelben: im Jabre 1418, eine ähn-
liche Tanzkrankbeit in Straßburg auftrat, und unter faſt gleichen
Begleitumſtänden die Tavantella genannte Tanzwut in Italien
jcutete. Und ob auch die Kirche mit ſtrengen Strafen und Ver

ten dagegen ankämpfte, ſo konnte ſie doch erſt nach und nach
die Tanzwut eindämmen, Die als eine Volkskrankheit erſt im
16. Jahrhundert zu erlöſchen begann. Das war natürlich kein
Hindernis für die auch weiterhin epidemiſch auftretenden, die
Völker heimiuchenden Tanzmoden, nur waren ihre Auswüchſe
nicht ſo elementarer Art, wie jene Volksſeuchen des Mittelalters,
obzwar ſie ſchon darum nicht minder heftig wie dieſe, bekämpft
wunden. Mit wieviel Glück, iſt ja bekannt. Der Erfolg iſt der
gleiche wie der, den der brave Johann Pr wetorius zu verzeichnen
harte, als er gegen die im 17. Jahrhundert in Deutſchland den
Bollſaa! beherrſchenden beiden ſpaniſchen Tärze Galliarde und
Sarcebande entrüſtet loszog: „Von der reuen Galliardiſchen
Volta, einem welſchen Tanze, wo man einander an ſchamigen
Orten faſſet und wie ein getriebener, Topf herumhaſpelt und
wirbelt, und welcher durch die Zauberer aus Jtalien und Frank
reich iſt gebracht worden, mag man wohl auch ſagen, daß zudem,
deß ſolcher Wirbeltanz voll ſchändlicher, unflätiger Geberden und
unzüchtiger Vewegurgen iſt, er auch das Unglück auf ſich t age,
daß unzählig viel Morde und Mußgeburten daraus entſtehen.
Welches wahrlich bei einer wohlbeſtellten Polizei iſt wahrzunehmen
und aufs allerſchärfſte zu verbietea.“ Erſt als dieſe heißblütigen
ungeſtümen Tänze aus dem Lande Carmens, ron der damol4hochentwickelten ramoſiſchen Tangkunſt gebändigt und verlang

famt, würdevoll und hoffähig gemacht wurden, verloren ſie ihren
anſtößigen Tharakter Derſelben Tanzkunſt, der dann vom
rcfenden Rythmus der Revolutionkzeit namentlich aber von dem
ausgelaſſenſten Sohn des revolutionären Vallſoales: dem heute
für harmlos und veraltet geltenden Wolzer der Garaus gernacht
wurde. Dieſer, in der franzöſiſ Allemande kis zur Unkennt
lichkeit verſtümmelte uralte deutſche Nationaltanz, dur inſeinem durch die Revolution beſchleunigten Rothinns e e

auf etwa 25 Liter davon 83 Liter Waſſer in ein oben
Faß, ſtellt es im warmen Raume auf, rührt es täglich m
Holzkelle um, damit es wohl gärt, aber nicht ſchimmelt
4 Wochen zieht man die klare Flüſſigkeit ab, gießt den ſRig
aus, gibt eine Taſſe voll Branntwein dazu und von
Miſchung, wenn ſie ſich geklärt, noch einige Taſſen vo
klaren Obſteſſig. Dieſer iſt bei einer Temperatur von M
R. in ca, 14 Tagen zum Gebrauch fertig. Nimmt
Eſſigfaß zum Anſetzen des Obſteſſigs, ſo ſäuert natü d

Maſſe ſchmeller. türhg
Die Farbe der Zimmer

Die Sehnſucht nach Farbe und Buntheit regt ſich nahß
dunkelumflorten Kriegsjahren in allen Ländern. Die
ſchwelgt in Farbenorgien, mag es ſich nun um Damen
eder um kunſtgewerbliche Dinge handeln. So iſt denn u
rade von unſeren fortgeſchrittenſten Künſtlern der Ruf nach
bigem Bauen“, nach Farbe in der Wohnungsausſtattung et
weorden, und zweifellos könnte unſer Daſein innerlich a
werden, wenn wir mehr als bisher das in der Farbe e
Schönheitsmoment ausnutzen würden. Den außerordent
Reiz farbiger Ränme hebt auch nachdrücklich ein bei der D.
ſchen Verlagsanſtalt in Stuttgart erſchienenez
danken und inhaltreiches Buch „Stil und Behagliqht,
von Albert von Hofmann hervor, in dem der bekannte
faſſer ſehr beachtenswerte Gedanken und Vorſchläge zur g
nungskultur entwickelt. Er betont, daß gerade die Durch
eines reinen Stils, die man ſo lange zugunſten eines „malerſ
Sammelſuriums von Stilen“ vernachläſſigt hat, die größte
haglichkeit im Wohnraum gewährt und daß eine Rückkeh,
Einfachheit und zur reinen Zweckmäßigkeit, zu der wir jett
zwungen ſein werden, uns bei geſunder Ausbildung de
chmacks mehr Gemütlichkeit und Schönheit bringen wird, alsWerer Prunk und Luxus. Für die harmoniſche Wirkung

ſtilreinen Zimmereinrichtung iſt nun eine fein abgewogene
kenwirkung von allergrößter Wichtigkeit. Richtige Farbenge
ſätze ſind das unſchuldigſte und daher auch eins der beſten d
um den Eindruck der Zweckmäßigkeit hervorzuheben. Der
er macht daher genaue Angaben, wie man am beſten Farh
ie Zimmer bringt.

Zunächſt muß alles vermieden werden, was den Eindrut
kräftigen ausgeſprochenen Farben ſchädigt oder verwiſcht. d
gehören beſonders unbeſtimmte Farben, glänzende ſpiegeh
Flächen und die Verwendung von Schwarz und Weiß.
Gegenſatz von Schwarz und Weiß ſtört jede Harmonie zug
des Weiß. Andere Farben aber vermögen ſich Schwarz
Weiß nur ſehr bedingt anzupaſſen, und ſo werden die Gegenß
die auf der ſtarken Betonung einzelner Farben beruhen, bei
bindungen mit Schwarz und Weiß geradezu aufgehoben. Pj
farben verwiſchen dieſe Gegenſätze. Eine allgemeine Unbeſtir
heit der Farbenwirkung wird in jedem Raum durch ſpiegeh
und blankpolierte Flächen hineingetragen. Es gibt wohl u
etwas Unbehaglicheres, als glänzende ſeidene Tapeten, die
ellen koloriſtiſchen Tönen ſchillern, und den Höhepunkt der t
gemütlichkeit bilden die Spiegelzimmer des Rokoko, in da
das Gefühl eines geſchloſſenen Raumes überhaupt aufgeheh
wird und die Spiegelbilder alle Möbel gewiſſermaßen play
durcheinanderwerfen Deshalb wird in der modernen Wohnun Anlein
einrichtung die auffällige Anbringung von Spiegel, die ehe Anle
Raum zerſtören, rermieden, und wo ein Spiegel unerläßlihf r
wie z. B. im Schlafzimmer, wird er in den Kleiderſchrank a u ie22
gebaut. Sehr vorſichtig muß man überhaupt mit Samt e.
Seide ſein, weil dieſe die klare Kraft einer einheitlichen Farbe i
einträchtigen. Ebenſo ſind polierte Holzmöbel zu vermeiden, u
bald Farbengegenſätze ein Zimmer beherrſchen ſollen. Ein ſoh v.
Farbengegenſatz wird am ſicherſten und unfehlbarſten auf
natürlichen Gegenſatz des Holztons zu der künſtlichen Aus un
tungsfarbe des Zimmers aufgebaut. Man ſtimmt dieſe bei al 5
Farben ſo ab, daß ſie eine gemeinſame dritte Farbe, am be u
etwas Gelb, enthalten. Die Farbe der Vorhänge ſoll kräftj e
ſein als die der Wand, und die Kiſſen und Decken müſſen wie n
etwas andere Farben zeigen als die Vorhänge. „Jndem ſih R hen
die Kiſſen von den Vorhängen, die Vorhänge wieder von e
Wand abheben und das geſamte Holzwerk die gleichen Stufen i i
Abſchattierung mitmacht, entſteht trotz des durchgeführt W.
Forbendualismus doch eine Art feſten Farbenſyſtems im um. zv
mer, welches ſeine Wirkung auf das Auge nicht verfehlen wi
und nichts weniger aufkommen läßt als Eintönigkeit.“ Iſt un i.
durch eine lange Farbenentwöhnung verzärteltes Auge erſt i
mal an die lebendige Gemütlichkeit farbiger Räume gewöhn A.
dann wird es von ſelbſt alle dieſen Eindruck ſchädigenden Farbe
nüancen ausſcheiden und in dem reinen vollen koloriſtiſche
Klang ſtarker Farbakkorde den ſchönſten Schmuck des Zimme
erkennen.

X

aſchloſſenen Figuren der ſteifen franzöſiſchen Tangzkunſt u
„irampelte“ nach einem Wort Talleyrands, „die feine höfſt
Kultur des Ancien regime zuſchanden Aber ſo ſehr man
auch über den „wohllüſtigen Schleiſer“ entſetzte und ihn, wied
Reiſende Hoche, den „Würger der Moralität und Kerſchhei
nannte, ſo ſehnte man ſich trotzdem ſpäter auf dem Wiener
reß darnach, im „Taumel des Walzers burt dahinzuſchweben
tatt ſich dafür in den wiedereingeſührten ſteifen Polonaiſen u
Menuetts zu langweilen.

Jede Zeit hat eben ihre Moben, Tänze und Gepflogenhe
und nur eine unter den letztgenannten ſcheint en Deeulſchlu
dem Wande! zu trotzen, eine, der ſelbſt die Revolution nicht
Garaus machen konnte: den Jmport ausländiſcher Kultur
errungenſchaften“. Man tanzt im Rythmus engliſch-a.nerikeni
ſchen und anderen Volksempfindens und ſucht ihn in Vergeſfel
heit ror den Nöten der Zeit. Man ianzt H. N.

Die türkiſche Frau im Sprichwort. Die beſondere Vebo
zugung, die in der Türkei die Frau als Mutter gemeßt, on
ihren treffendſten Ausdruck in der Spruchweisheit des Volies
wie ſie vor allem im Koran, in Voltksſprüchen, in Märchen un
Legenden niedergelegt iſt. Hier cfſenbart ſich das ſtarke Empfi
dungsweſen des Osmanen für den Mutterbegriff in einer We
die weit über die bei uns landesübliche Ehrerbietung hinausgen
Von beſonderer Ausdrucksfäbigkeit ſind folgende Ausſprüche
„Wer einer betrübten Mutter wohltut, den ſegnet Gott zehnfat
(Sure 50. 3). Hochſing in der Verehrung der Mutter iſt
rornebmſte Tugend der Edlen. Unter den Schritten der Mut
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i ein Paradiee (Sure 18, 41). Sachlich nüchtern, ja ia ber
atyriſch wird aller der Ton, wenn die Mutterverehrung aus e.

ſcheidet und nur die Frau als ſolche gewertet wird: Des Manne
Kaus iſt ſein Himmel oder ſeine Hölle, e nachdem die Freu o
haben will Die Worte der Frau ſind ein Prüfſtein für n
Dandeln. Der Zankfüchrigen Hirn iſt wie eine mondloſe Nah

Selbſt ein Feind, wenn er klug iſt. kann nicht ſoviel ſchahen
wie eine dumme Frau. Nichtsdeſtoweniger ſieht der Türke m
jener Nachſich: über die Schwöchen der Frau hinweg, die er
„ſchwachen und untergeerdneten Weſen“ ſchuldig zu ſein glautAenſowenig denkt er daran, ihce Fehler zu beſſern, denn:
die Frau aus der Rippe des Mannes gemacht wurde, ſo iſi
wie dieſe von Natur ocbogen, und es wäre umſonſt,

machen zu wollen. K.
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